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VORBEßlCHT 



zu DER 



NEUEN ÜEBERSETZÜNG DES NEUEN TESTAMENTS 



IN DAS HEBRÄISCHE. 



I^-'SIIS 



I. Der praktische und wissenschaftliche Zweck. 

. Mit guter Zuversicht tritt dieser Anfang einer hebräischen 
/ Uebersetzung der neutestamentlichen Schriff. nicht allein christ- 
lichen, sondern auch jüdischen Lesern unter die Augen, und, 
\ offen gestanden, den jüdischen Lesern, die ihn der Beachtung 
würdigen, mit noch größerer Zuversicht als den christlichen. 

Denn jene Liebe zur jüdischen Literatur, welche in der ßefor- 
mationszeit einen Sebastian Münster und Johannes Reuchlin, im 
Jahrhundert darauf die Buxtorfe, im vorigen Jahrhundert Männer 
wie Surenhuis, Lightfoot und Schöttgen ziu- Hervorbringung un- 
übertroffener Meisterwerke begeisterte, ist jetzt in der Christen- 
heit fast ausgestorben. Selbst ein David Strauß, welcher der 
jüdischen Literatur zur Begründung seines Mythicismus bedurfte, 
war ohne selbständige Einsicht in die Quellenwerke dieser Lite- 
ratur lediglich auf die Arbeiten derer gewiesen, deren G-lauben er 
verhöhnte, und Renan hat sich Ansichten Geigers angeeignet, 
die er nicht zu prüfen, hat sieh der Hülfleistung Neubauers be- 
dient, die er nicht zu controliren vermochte. Alle diejenigen, 
welche gegenwärtig über Entstehungsgeschichte des Christen- 
thums und seiner Urkunden schreiben, meinen ans Werk gehen 
zu können, ohne sich die älteste Literatur des Volkes zugänglich 
gemacht zu haben, aus dessen Schöße die neue Religion hervor- 
gegangen, welche der entbundene Greist der alttestamentlichen 
zu sein behauptet. 

Jüdische Leser aber sollten und werden sich freuen, daß wieder 

einmal ein christliches Buch auftaucht, welches die jüdische Li- 

, teratur in besserem als Eisenmengerschem Geiste ausbeutet. Aber 

1 ein neutestamentliches Buch in hebräischem Gewände ! — Nun 

Iwir leben doch in einer Zeit, in welcher christliches Interesse an 
den jüdischen Religionsurkunden jüdischem Interesse an den 
I christlichen zu begegnen hoffen darf. In unserer Zeit, in welcher 
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niclit allein das Buch Henoeh, sondern aucli der Koran, nicht 
allein Goethe's Faust, sondern auch Eugene Sue's Mysteres de 
Paris jüdische Uebersetzer ins Hebräische gefunden haben, dürfte 
wohl selbst ein jüdischer Grelehrter keinem Bannstrahl verfallen, 
wenn er das Eeligionsbuch der Christen ins Hebräische zu über- 
tragen unternähme. Denn die Entstehung des Christenthums ge- 
hört zur Geschichte des Judenthums. Die Kirche, deren Wipfel 
jetzt die halbe Erde beschattet, ist ein Gewächs auf jüdischem 
Boden. Capernaum und Jerusalem im Lande Israel und Pella in 
Transjordanien sind die Hauptstationen ihrer Losringung vom 
Mutterschoße der Synagoge. Das Judenthum sollte stolz darauf 
sein, daß eine solche weltbewegende Macht aus ihm hervorge- 
gangen, welcher trotz der Entstellung ihrer Ideale durch ihre 
eignen Bekenner dennoch die Ehre gebührt, das Humanitäts- 
prineip in der Menscheit zur Geltung gebracht und die Scheide- 
wände der Völker niedergeworfen und wahre Kultur mit den in 
ihrem Lichte sich sonnenden Genien der Wissenschaft und Kunst 
angebahnt, kurz die Weltgeschichte in zwei Hälften geschieden 
zu haben. 

Es ist mehr als eine Stylübung , mehr als ein Redekunststück, 
um was es sich bei einer hebräischen Uebersetzung des Neuen 
Testaments handelt. Vor allem ist es, wir verhehlen es nicht, 
. ein großer praktischer Zweck, dem dieses Unternehmen dient. 
Allerdings nimmt innerhalb des jüdischen Volkes in dem Maße, 
als Verweltlichung und Indifferentismus um sich greifen , auch die 
Kenntniß der heiligen Sprache ab. Aber immer noch steht es so, 
daß wer des Hebräischen mächtig ist keiner andern Sprache be- 
dürfte, um die jüdische Diaspora von Spanien bis Kaukasien, 
von England bis Innerarabien, von der Levante bis nach Iran 
und Malabarien zu durchwandern und sich ihr verständlich zu 
machen. Immer noch darf das Hebräische als die Sprache gelten, 
in welcher die christlichen ßeligionsurkunden mit Einem Male 
dem jüdischen Volke des ganzen Erdkreises zugänglich gemacht 
werden können, und sofern die Uebersetzung unmittelbar von dem 
authentischen griechischen Grundtext ausgeht, in einer um vieles ; 
vertrauenerweckenderen und verständlicheren Weise, als sie j 
ihnen in den verschiedenen Landessprachen zugänglich sind. Der ; 
große praktische Zweck, den wir dabei im Auge haben, ist der, | 
dem Israeliten Kenntniß und Prüfung der neutestamentlichen 
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Schriften in anzielienderer , leiehterer, gründliclierer Weise als 
bisher zu ermöglichen. Freilich gibt es Viele, welche das Christen- 
thum verurtheilen, ehe sie es quellenmäßig kennen gelernt, Manche 
diQ ein Buch wie dieses einem Götzenbilde gleich achten, welches 
sie nicht berühren, geschweige denn ihrem Hausrath zugesellen 
dürfen. Aber es gibt auch Andere, welche fühlen, daß die Ent- 
stehungsgeschichte des Christenthiuns ein Stück der G-eschichte 
ihres eignen Volkes ist, daß sie uns in eine Zeit versetzt, bis in 
welche nur einige spärliche Notizen der Talmud- und Midrasch- 
Literatm* zurückreichen, und daß es dem Denker und Forscher 
ziemt, die von Israel ausgegangene neue Religion, deren schlich- 
tes , mit Blut besiegeltes Zeugniß den Götzendienst des römischen 
Weltreichs in Trümmer gelegt hat, religions- und cultm'geschicht- 
lich zu begreifen. Daß an einem oder dem andern dieser edleren 
Geister das in hebräischer Zunge redende Evangelium seine 
Ueberzeugungskraft bewähre, hoifen wir, tiberlassen es aber 
Gott und entsagen allen unwürdigen Künsten, solche Erfolge zu 
erzwingen. 

Mit dem praktischen Zwecke aber verbindet sich ein wissen- 
schaftlicher oder, damit ich es dem wirklichen Entstehungs- Her- 
gang der üebersetzung, von der ich hier eine erste Probe ver- 
öffentliche, entsprechender ausdrücke: das einem praktischen 
Zwecke dienende Unternehmen, welches die Vereine von Freun- 
den Israels in Bayern, Sachsen und Norwegen mir anvertraut 
haben, kann nicht umhin, einen wesentlichen wissenschaftlichen 
Gewinn abzuwerfen. Ueberhaupt hat das Christenthum, indem 
es im Bewußtsein seines Weltberufes nach dem Geheiße des Herrn 
Volk um Volk für sich zu erobern gesucht hat, der Wissenschaft 
große Dienste geleistet und ihr hinwieder große Dienste zu ver- 
danken gehabt. Es hat uns die Eeligionen und Gesittungen bisher 
unbekannter Völker erschlossen, und viele bisher unbekannte 
Sprachen, die es für den Zweck der Predigt und der üebersetzung 
der heiligen Schrift beider Testamente zu handhaben lernen mußte, 
in den Gesichtskreis der Wissenschaft gerückt, welche hinwieder 
diesen Sprachen ihren Ort in der Sprachbildungsgeschichte des 
menschlichen Geistes angewiesen und sie grammatischer wie 
comparativer Untersuchung unterzogen hat. Eine Üebersetzung 
des Neuen Testaments ins Hebräische ist nun zwar keine solche 
Erweiterung des sprachwissenschaftlichen Gesichtskreises, aber 
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sie leistet ung-leicli melir als das, weil sie nicht blos, me die 
Uebersetzimg in andere Sprachen, gründliclies Verständniß des 
neutestamentliclien Textes voraussetzt, sondern selber das Ver- 
ständniß desselben fördert , indem sie ihn in die Sprache zurück- 
denkt, welche das Denken und den Gedankenausdruck der hei- 
ligen Schriftsteller ti'otz dem daß sie griechisch schrieben be: 
herrschte. 

Der wissenschaftliche G-ewiun, welchen die Uebersetzung der 
neutestamentlichen Schrift und insbesondere der paulinischen 
Briefe bringt, besteht vorzugsweise darin, daß sie die alttesta^ 
mentlichen, die rabbinischen und die hellenischen Bestandtheile 
der urchristlichen Denk- und Darstellungsweise ans Licht stellt. 
Schon die Uebersetzung des Römerbriefs bewährt dies. Nehmen 
wir z.B. die auf den Tag der ewigen Entscheidung bezügliche Ge- 
dankenkette 2,4 — 11. Unter den hier gebrauchten Worten ist 
jtQOO(ajio?.i]ipLa (jtQooa)jtoZ?]fiipia) die Nachbildung des hebräischen 
D12S ^"i^'/Z (2 Chr. 19,7) — ein ausschließlich neutestamentliches 
und im nationalen Griechisch unerhörtes Wort. '^Hfisga ogy^jg sagt 
Paulus nicht, ohne an tl'^^'J ÜT^ (Spr. 11,4. Zef. 1,15) zu denken. 
In Paarung der Begriffe OQjrj y.al dv/xog (rr^J^'l vjS; Jer.7,20. 36,7 
LXX), d-Xifig y.al ürsvoxcoQia (np^^,^) fn:^ Jes. 8, 22. 30, 6 LXX vgl. 
Zef. 1,15), 66§a xal ri^i?} {'^'lT\) ^iss Ps'8,6 LXX) folgt er altte- 
stamentlichen Reminiscenzen. Der Ausdruck sjtt jiäoav ipvxijv 
dvd-Qmnov ist im Style der Thora {zn,)^ "»ii&S-bs Lev.24,17. Num. 
19,11). In 2,6 klingt Ps.62, 13 wieder, und zwar ganz so wie dort 
LXX übersetzt hat. ^ Auf die Wortbildung öiTcaLoxQLota ist die alt- 
testamentliche Begriffsverbindung p'7^-t:s\2f?5 (Dt. 16, 18. Ps. 119, 
160 u.ö.) von Einfluß gewesen, und djtoxd?.vipig öixaioxQLöiag 
denkt sich nach Jes. 56,1 leicht in alttestamentliches Hebräisch 
zurück. Auch bei d^7]öavQL^eiQ liegt dem Apostel ein althebräisches 
Wort im Sinne, jedoch nicht '^^£^5 (vgl. Dt. 32, 34), sondern nair (Ps. 
39,7. Sach.9,3LXX). Aber mitten in dieser Fülle alttestament- 
licher Widerklänge begegnen wir zwei Ausdrücken, bei denen es 
gar nicht möglich, daß der Apostel nicht die entsprechenden syno- 
gogalen im Sinne gehabt haben sollte. MsTavoia ist das syno- 
gogale flD'Ti2:?'i und ^cor/ alcoviog das synogogale N3»j übli»?! \^ri. 

Ebenso ist dvdöxaöig vsyQcöv 1,4 das D'^iTi^ri jP^rtli des jlidi- 

1) 'Ey.üaxo) ist die Uebersetzimg des dortigen 'ä'^iibj die Londoner Rück^ 
Übersetzung ttJ^X'lssl? verkennt dies. 
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sehen Credo und 6 alcov ovzog 12,2 das jüdische Jl^ll tD^is?»^. In 
'kßQaäfi TOP jcatsga r^imv 4, 1 vernimmt man das in Benennung 
des Patriarchen stereotype ^iD'^aN D»^'7i?^il. M6Qg)(Döig 2, 20 ge- 
braucht der Apostel ganz so wie in J4S^:;JWptT JiS^'llii Abriß (Linea- 
mente) der Gesetzüberlieferung. Der Gebrauch mehrerer Verba 
und Redensarten bestimmt sich nach rabbinischen, die sich damit 
decken: ßaCilsveiv 5,14 = bllälfl oder üi^D'US (s. Schöttgen, Horae 
p. 514) ; ÖLÖovac xojtov 12, 19 = Ülp'^ iri3; xazagystv theils = btiS 
3,3.31. 4,14. 6,6 theils = Tüö 7,2.6; xqcc^siv 9,27 = mü; Jigdr- 
rsiv rofiov 2,25 = ni^iris^-^i^ tWV] üigoriyEloQ-aL 12,10 = D^lpJT, 
owegystv 8,28 = dem hebräoaramäischen iJ^ö.. 

. Ein spezifisch hellenischer Begriff ist övveiÖTjOig. Die That- 
sache des Gewissenszeugnisses findet im Alten Testament man- 
nigfachen Ausdruck ^ , aber ein eigenthtimliches Wort ist dafür 
noch nicht ausgeprägt. Und auch der nachbiblische Hebraismus 
hat dies nicht nachgeholt. Es entspricht dem Sachverhalt, daß 
man in dem lateinischen Index des Buxtorfschen Lexikons das 
Wort conscientia vergeblich suchen wird. Die Art und Weise, wie 
der Syi'er das Wort wiedergiebt, zeigt daß auch ihm seine Spra- 
che trotz ihrer Christianisirung kein sich damit deckendes bot. 
Einmal 9, 1 übersetzt er owalÖTjOiq mit ,-1^^ , was aber das Den- 
ken und die Denkweise (den Sinn) bedeutet, zweimal (2,15. 13,5) 
mit \lh\z, was wenn nicht stamm- doch sinnverwandt mit dem 
von .Gewissensschärfung üblichen talmudischen i^K'nr.Jji (s. Levy, 
Chald. WB unter ^^T}).- AVir haben es alle drei Maf mit t:^-^ über- 
setzt, denn övvelÖTjöLg ist Bewusstsein d. i. beiwohnendes Wissen 
(ovp = ü'J lob 15,9 u. ö.), und zwar gemäß sprachgebräuchlicher 
Besonderung des an sieh allgemeinen Wortbegriffs das dem Men- 
schen eingegründete Wissen um das was sittlich gut und sittlich 
verwerflich ist. Im Hinblick auf die alttestamentliche Ausdrucks- 
weise z.B.'Iob27,6 vgl. lJoh.3,21 hätte sich noch mehrsb (!3ä^) 
empfohlen, aber Stellen wie Hebr.10,22 zeigen 3, daß man für 
xagöia und ovvsiÖTjöig verschiedener Wörter bedarf. Für letzteres 
empfiehlt sich ^3>T auch deshalb, weil ^'^'^ Koh.10,20 von LXX 
mit övmdy^öfS übersetzt wird. • 



1) s. meine Biblische Psychologie S. 134. 

2) Schaaf in seinem Lex. Syriacum combiairt jenes Ü7'to mit "nxn: con- 
scientia guasi forma mentihus impresso. 

3) Vgl. Linder, De via ac ratione cwEidriCeios, Lund 1866 S.9. 



12 Rabbinische Citationsweisen. " i 

i . 

In Citation der lieiligen Scliriften (ypa^jcct ayiac 1,2 = "ÜTQ 
'iD'lpn Schabdath XVI, 1. Jadaßm HI, 5 u. ö.) ist xaO-cog ysyQajtzäf. 
die stellende Formel des Apostels, die er im Römerbrief vierzehn 
Mal gebraucht. Sie entspricht dem talmudischen iQirDi^, welches 
vorzugsweise bei Citaten aus den Kethubim üblich ist, wie "Yüd 
"T)5KD123 bei Citaten aus der Thora und den Nebiim. Der Apostel 
macht keinen Unterschied. Seine Formel ysyQajizat yag 12,19. 
14,11., welche sich mit dem talmudischen y^r^l deckt, dient 
auch im Talmud der Einführung biblischer Schriftworte ohne allen 
Unterschied der Bücher. Jedoch bleibt Xeysiv ^^ii Inder Cita- 
tionsweise des Paulus nicht unverwendet. Seine Formel t/ ^ yga- 
q)rj liyu 4,3. 11,2 fällt mit dem talmudischen T/wliJi in")2 (mit dem 
weggelassenen Subjekt il^Dn) und Uyu yag ?] yqa^ri 9, 17. 10, 11 
mit dem bei Schriftcitaten aus allen Büchern gebräuchlichen tal- 
mudischen 'TJiJiDiD, näher noch mit Ji'ip "^QW^. (z.B. Erubin 58=^) ' 
zusammen. Mit yMza tö eigTjfzhov 4, 18 ist nicht ^insi zu verglei- 
chen, sondern es deckt sich mit dem midrasischen 'Tja^iriD i^b 
oder ^rK:i23 r:>-3 z. B. Si/ri zu Dt. 33, 23 f. Das h in h "Ella 11,2 
•ist das gleiche, wie z. B. in j^i:^D i'utdns "^"/2^iD Taanijoth II, 1., 
bNSV/c:! (d.i. Jes. C.6), b^^^^iro (d.i. Dan. c.9) oder iiii'ia:^ ^ir^ 
(vgl. Mr. 12,26 Ijil xov ßdxov) Beraclioth ^ .^ vgl. das ebenso häu- 
fige ?i'^nj>li ID'^Sfc'TO li1 Aboili cle-Rabbi Nathan c.9.2 Diese Bezeich- 
nung des Schrifttheils oder Schriftzusammenhangs, aus welchem 
heraus ein Schriftwort citirt wird, mit h findet sich auch bei Philo. 
Daß sie jüdischer Sitte folgt, ist bereits von Surenhuis in seinem 
BißloQ y.axallayric, p.31 bemerkt worden. 

Daß die Dialektik des Paulus, der zu den Füßen Gamaliels I, 
des Enkels Hilleis, gesessen, sich mannigfach mit der Schulspra- 
che der ältesten Tannaim (Mischnalehrer) berühren werde, ist 
von vornherein anzunehmen und bestätigt sich auch. Eine unge- 
mein häufige Formel in Talmud und Midrasch ist Ji^Ji Ti>" Stbl 
(z. B. Maccoth h" rrc^ ib^iöJi Jibi^ 1^'J Nbl und Tanchuma Par. 
f\tlt\ : niNStiri iS^itr/2 s^irru: NbN T\'3 i^bl und nicht allein das, 

1) So haben wir anch überall avo die Citationsforinel den Schriftworten 
vorausgeht übersetzt, und Siirar ias nur da \vo die Citationsformel ihnen 
nachfolgt. 

2) Auch Bv röj 'jßcTTje 9,25 ist nicht nach S'^üiiha Hos. 1,2 vgl. Hebr. 1, 1., 
sondern nach Mr. 1,2 zu verstehen, vgl. den Midrasch zu nx fiS"^ Hohesl. 6, 4 
Si^Üinn Irf'n (= n'itns^ Xirt X'nin) das ist was bei (im Buche) Hosea geschrie- 
ben- steht. 
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sondern er maclit sich auch Kosten), welcher sich das paulinische 
ov (lovov de dlla 5,3.11.8,23.9,10 vergleicht, obwohl wir in der 
üebersetzung dieser paulinischen Liehlingswendung das misch- 
nisch gefärbte DroS Tä^S Tm Jibi (vgl. z.B. BeracJioth 1,1) be- 
vorzugt haben. Ebenso glaubten wir in üebersetzung des zehnmal 
im Römerbrief vorkommenden p] jivoLxo das überall gleich pas- 
sende biblische fi^^bn den nachbiblischen Formeln vorziehen zu 

r • T 

sollen; aber sicher haben diese das Ihrige dazu beigeti-agen, die- 
ses jw^ jävoiTo zu einer gewohnten dialektischen Formel des Apo- 
stels zu machen, vgl. das targumische Ofi z.B. 1 S.20,2 K^ Drt 
äri'i'jain fern sei es, du wirst nicht sterben; das talmudische alblül Ort 
z. B. Edijoth V,6 rrX2t\2 rT^3p>"i25 Dl'btil DU fern sei es daß Akabja 
in den Bann gethan worden und Sanhedrin 1 P (wo wie erklärend 
hebräisches (iri jsvoiro folgt) ^^^'^■"ü1:n ini^"3 ^4nn ^5^ ai^u5i &ri; 
das dem biblischen fi^D'^bn nachgebildete 'r;^ Ji^ri "tkt^ fei'ii sei es 
dir z.B. Berachoth 32^ (ähnlich wie im Römerbrief 9,14). Eine 
Stelle, wo auf diese Formeln n^n folgt, ist mir nicht zur Hand, 
aber das einmal auf (irj jevolto folgende dPJ.d 3,31. 7,7.13. 11,11 
ist dem talmudischen Gebrauehe des Jibi^ vollkommen gemäß. 
Auch das bei Paulus beliebte fi-agende ^?y 3,3.5.9,14.20. 10,18. 
1 1,1. 11 steht gewiß nicht außer Zusammenhang mit dem fragen- 
den talmudischen i";$ ; ein junger jüdischer G-elehrter sprach im 
Hinblick auf dieses paulinische fi^ sogar die Vermuthung aus, daß 
jenes ^'/2 griechisch sei und i"/2 vocalisirt werden müsse. Aber 
1) hat Paulus sein fn] nicht me^ sondern dem damals schon herr- 
schenden Itacismus gemäß }ni gesprochen; 2) decken sich dieses 
fii] und jenes i^ doch nicht völlig; denn das fragende ,«7^ bedeutet 
num forte mit dem unterliegenden Gedanken des Unstatthaften 
oder des umgekehrten Sachverhalts, während 'i'C nicht immer eine 
verneinende Antwort erwarten läßt z. B. Mezia 2" fi'n'525^ t\^T/2 '''521 
wie aber kannst du sagen . . da doch . . Antwort: Ja, ich kann es, 
denn . . Aber allerdings läßt '^12 sich häufig genug durch fi'^ über- 
setzen, wie :niSi5 ''W steht etwa geschrieben (= fi?] yejQajczai 
z.B. Sanhedrin 8^), '0^'"\12ii ''TS sagen wir etwa (= ^a^ XaXbvpev 
1 Cor. 9, 8), l^'^^^ll ^'ü wissen wir etwa, 1\b> T^)D ^73 hast du je ge- 
hört, und wir dürfen also annehmen, daß in jenem fragenden {ijj 
dieses '''5? der Schule wenigstens nachklingt. 

Eine Nachwirkung der rabbinischen Schulsprache ist auch in 
dem Wohlgefallen des Paulus an dem Schlüsse 1''T xax eg., näm- 
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lieh dem l'JC'rtl bp oder der ScUußform a minori ad majus zu er- 
kennen; seine Formeln :;roöco [läXXov 11,12.24 vgl. jroA^rö ftäXXov 
5, 15. 17 erinnern an die Formel "pu: h'D z. B. Berachotli 48"^ : 
„Wenn man wegen dessen was das zeitliche Lehen betrifft den 
Segen spricht, "rä *)d i<"b 5<3»"i DDI^'r; i"»" \>:p so sollte man nicht 
um so viel mehr den Segen sprechen wegen dessen was das ewige 
Lehen betrifft?!" die Formel n'ttSI trci-2 mit by z.B. Maccoih 
1,7: „Wenn die Schrift über den der sich den Uebertretern zuge- 
sellt die gleiche Strafe verhängt wie über die Uebertreter selber, 
TiyrCi ''■C3i>-i rvtirti ^^-^rSb bst^jb ^s'a: 'dyä^'^ n'/Sii n-/23 ririK bs? 
um wie vielmehr ist anzunehmen, daß sie dem welcher sich den 
G-esetzüb enden zugesellt gleichen Lohn zuspricht, wie den Ge- 
setzübenden selber!" und die Formel m 13i>t z.B. iWenachothYIU, 
5: „Wenn der Leuchter, obwohl nicht dem Genüsse dienend, rei- 
nes Olivenöl fordert, 172U: ']2T^^'a 'C^l 1-\^ nb'i^.xb "iJiiD niTO^an 
"7 i^iT sollte da in Betreff der Speisopfer, die für den Genuß be- 
stimmt sind, nicht der Schuß gelten, daß sie reines Olivenöl um 
so viel mehr fordern!" Und daß dem Apostel, indem er 11,22 
lös ovv xQ^O'^ÖTfj'^a . . d-Eov niederschreibt, das rabbinische J^2 
nj^^n (aramäisch 17?^ >ir. oder auch i'/sn Nn) im Sinne liegt, be- 
weisen nicht allein formell, sondern auch inhaltlich ähnliche Stel- 
len me Si/ri zu Dt. 20, 8 ^1^:3 h'j nip'/an crs ^•/2'd r!^4-^'^ 5^li 
nl^lijl komm und siehe wie schonend Gott auf die Ehre der 
Geschöpfe bedacht ist, und das öfter z. B. Debarim rabla c.7 vor- 
kommende rd'pr^ "b"u5 ir.lDmiD" n^^^l j^I:^ komm und siehe die 
Herablassung (Demuth) Gottes. 

Eine andere Gruppe von Formeln ist die welche mit liyuv 
und kQ£Lv^ dem in seiner Häufung spezifisch jüdischen 1'/aj>5 ('n'/CJji.), 
gebildet wird. Hier würde Uyco -/ag 12,3 mischnisch n"y21i* i:>«123, 
Xsyofiev yaQ 4,9 D^iirii« IDTOJ^ii:, Xayco ovv 11,1.11 n^li* i:N "iJ^i'/S 
lauten, ohne daß sich diese Formeln als solche aus der Mischna 
belegen lassen. Dem einen Selbsteinwurf einführenden dZZä 
Xdyo3 10,18.19 (wollt' ich dagegen sagen . . so widerlegt sich dies 
. . ) vergleicht sich das talmudische ^5■/S'^b''^i (wenn man sagen 
oder annehmen wollte) z.B. Berachotli 5^ und unzählige Mal; das 
zunächst zur Vergleichung sich darbietende N/C^Ji Jibi^ z. B. Pesa- 
cliwi 68^. Schdbdath 55=' bedeutet: doch nein, ich sage oder: aber 
ich habe zu sagen, und fällt also nicht damit zusammen. Paulus 
löst hier auf, wo die Gemara mit Nio^b'^i*) M'/a^n iJil oder ^k^O^t^ 151 
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(und wenn du einwenden wolltest) z. B. Kamma 2'' und der Tosa- 
photh-Styl mit 'T'/Oi^ii Di^l(wenndu sagen wolltest), abgekürzt !nj4 \ 
z. B. Kamma Tß'' (Schlagwort nü'^JTü) , periodisirt. 

Das bloße "Ttt^Jn in der Bedeutung: du wirst etwa sagen, du 
meinst vielleiclit, welches sieh häufig in Pesikta de- Rah Cahana 
(118* 128" 13o" der Ausgabe von Buber) und hie und da auch in 
Sifra findet, deckt sich mit dem paulinischen igEiq 9,19. 11,19. 
Gleicher Art ist das eine Streitfrage {Kaschja) aufwerfende ^472'1S^ 
des Tosaphoth-Styls, worauf mit T/C1^ "cri Bescheid gegeben wird, 
und ähnlich das einen Fall setzende hypothetische i^'/i'ii« z. B. Jal- 
kutSchimoni 166<^: »"l^b J<"/5^b f«b J-.^b Di^n i^pi J<12J'/2^n a^i^T 54"/2\^ 
j^blt^S ä'iJm Q'^'p angenommen daß er in der Sonne sitzt und es 
ihm heiß wird, soll man ihm nicht sagen: stehe auf und setze 
dich in den Schatten. 

Dem Tt i-Qovfiev 3,5 vergleicht sich das am Schlüsse des Frag- 
satzes stehende 1^172 z.B.Aboda zara 46'* : Wenn jemand den noch 
auf dem Felde stehenden Weizen angebetet hat, nirtD'/ab 1^1)0 wie 
verhält es sich damit hinsichtlich der Mehlopfer? Ebenso wtii'de 
nach talmudischer Wortfolge 3,3 zu sagen gewesen sein: et yag 
iqmöxricidv xLvag tl] was aber ungriechisch wäre. Der Apostel hat 
also auch hier das talmudische ir;/2 oder iltl "'i^id mit dem G-enius 
der griechischen Sprache ausgeglichen. Mit t/ ovv 3,9. 6, 15. 11, 7 
klingt das gleichbedeutende "113 "^^'/2 des palästinischen Talmud 
zusammen.^ Dagegen findet sich zu rt ovv sgoifiev 6,1. 7,7. 9,14 
(vgl. auch 4, 1 nach unserer Uebersetzung) keine gleichlautende 
talmudische Wendung. Das ovv aber entspricht dem p nJ4 der 
Mischna und Tosifta: wenn es nun so ist, welche Folgerung ist 
daraus zu ziehen z. B. Berachoth 1, 1 . Peak VII, 7., und im Ganzen 
vergleicht sich das talmudische inb Ji^:;'?^ (es warf sich ihnen die 
Frage auf) , welches der Briefform gemäß in ^;;i?2^i oder K;jJ'S"y2 
Jij^ (es wirft sich uns die Frage auf) umgesetzt ist. Anderer Art 
sind 8,31 Tt ovv sgovfiev Jtgog ravxa und 9,30 xi ovv sQOVfiev, wel- 
che sich als Erweiterungen jenes dem 11'iD iJ4"/2 entsprechenden 
xi OVV (wie nun?) geben. 

1) s. Frankeis Einleitung in den Jerusalemisclien Talmud (1870) 12a. Das 
Tt an sich ist wie in dem einen Schluß a minori ad majus eröffnenden häufigen 
bSt h» Wie? wenn . . (vgl. oben das Beispiel aus Menadioth VIII, 5 dK na 
'*a\ irTTiS^ii) und in rr^äs^l Ina Wie? ein Beweis (soll von willkürlichen Yerrich- 
tungen für gesetzlich gebotene entnommen werden?) in der Mischna Pesa- 
chimYl, 2. 
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Vielleicht könnten wir manclie dieser Wendungen besser be- 
legen, wenn wir über den in der Scbule Gamaliels des Alten üb- 
liclien Diseussionsstj^l durcb unmittelbarere Beispiele unterrichtet 
wären! und wenn überhaupt die Mischna, welche fast durchweg 
fertige Gesetzbestimmungen codificirt, mehr Discussion {Pilput) 
enthielte. Aber auch schon obige Vergleichuugen rechtfertigen 
den Eindruck, den jeder in Talmud und Midrasch bewanderte 
Leser des Eömerbriefs empfängt, daß der Apostel mit hellenischer 
Denk- und christlicher AnschauungSAveise nicht allein jüdische 
Argimientationsweise-, sondern auch ihre dialektischen Formen 
verschmolzen hat. 



IL Rückblick auf die Vorarbeiten vom ersten bis ins 
neunzelinte Jalirbundert. 

Der älteste Versuch einer hebräischen Uebersetzung des Neuen 
Testaments ist das Hebräereyangelium {evangelmn juxta He- 
J)7'aeos\ denn angenommen auch, daß es eine hebräische Urschrift 
des Matthäus gegeben habe, hat dieses Hebräerevangelium doch 
nichts mit dieser Urschrift zu schaffen — es ist die hebräische 
oder hebräoaramäische Uebersetzung des griechischen Matthäus, 
welche seit den letzten Jahrzehnten des ersten Jahrhunderts un- 
ter den Hebräern d. i. Judenchristen Palästina's und der Nachbar- 
länder cursirte und je nach den verschiedenen Richtungen, in wel- 
che das Judenchristenthum auseinanderging, mancherlei Wande- 
lungen durchgemacht hat.^ In dieser Uebersetzung, von der sich 
Hieronymus bei den Nazaräern Beröa's {Begota Syriens) eine Ab- 
schrift nahm, war an die Stelle des falschen Bagaxiov Mt,23,35 
das richtige S/'T^I'' gesetzt, und in dem Geschlechtsregister er- 



1) Wir haben nur einige Notizen über Eabban Gamaliels Verhalten in 
Sachen des Eitualgesetzes und über einige von ihm ausgegangene Verordnun- 
gen, welche sich auf Ehe und Zurückerstattung beziehen, s. Grätz, Geschichte 
der Juden Bd. 3 und Frankeis IVIischna-Hodegetik. 

2) Ein frappantes Beispiel für Ersteres liefert die Mischna Sanhedrin 
IV,'5.,,Avo wie Gal. 3, 16 aus dem Singular -jS'ntn umgekehrt aus dem Plural 
1Sl'^ Gen. 4, 10 argumentirt wird: „Er sagt nicht \:n das Blut deines Bruders, 
sondern la'n deines Bruders d. i. sein Blut und das Blut iimiS'nt seiner Nach- 
kommenschaften ( a7isQfu.aTC()." 

3) s. meine Neuen Untersuchungen über die Entstehung und Anlage der 
kanonischen Evangelien. Th.l: das Matthäus-Evangelium 1853. 
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gänzte sie die zwisclien Joram und Uzia fehlenden drei Könige 
(Aliazja, Joas, Amazia), oline jedocli die dieser Einsclialtung- wi- 
dersprechende Vierzelin in der Summirung zu ändern.^ Hierony- 
mus sagt, daß sie cJialdaico quiäem syroqiie sermone, secl hebraicis 
literis gesclirieTben war.^ Hienach könnte die im Talmud Schäb- 
Mth 116^ eitirte chaldäisclLe Uebersetzung von Mt.5,17 ilir ent- 
nommen sein, welclie freilieli niclits weniger als treffend ist, und 
das vom Grafen MiniscalcM ans Liclit gezogene palästiniseli-sy- 
rische Evangelistarium Hicrosolijmitamtm (1861 — 64) könnte in Be- 
ziehung zu ihr stehen, Sie taugte wenig. Der Uehersetzer war 
des Griechischen so wenig kundig, daß er BaQaßßäv, vielleicht 
nach der liQ^üYi BaQQaßßäi^ , fiäus magistri ßörmw interpretirte, sei- 
her mißverstanden von Hieronymus (zu Mt.27,16), welcher in 
tn'n nä das an füi- ein Pronominalsuffix hielt. Der E"ame Bagaß- 
ßäg ist die Transscription von J42>i ^Z, und Anger ^ irrt wenn er 
meint, daß im Hebräerevangelium wahrscheinlich ä^lJil siäi^ lH 
"ini'n "13 zu lesen war, denn auch diese Erklärung hätte nur, 
Avenu der Namen "ä'n '°i5 umschrieben war, Sinn und Zweck ge- 
habt. Wie wenig geistliches Verständniß diese Uebersetzung ver- 
rieth, geht daraus hervor, daß sie, wie Hieronymus zuMt. 6, 11 
berichtet, das ejclovöiov der vierten Bitte des Vaterunsers mit 
?)iahar d. i. ^n'/5, also entweder "nn^/OT Jij*/5!i"b oder ^n'^h ^37crrb 

7 -:'tt:- tt:'-:- 

oder auch '^'n'y^ ^D/Clrip übersetzte, in jedem Falle in Widerspruch 
mit der Mahnung des Herrn (Mt.6,34): Sorget nicht für den an- 
dern Morgen. Auch die Wiedergabe des ed mplaroiq 21,9 mit 
f'/y^'2. oder ^i"/2'na, wenn Hieronymus zu d. St. dieses BAEÄMA 
aus dem Hebräerevangelium hat, ist nicht sonderlich. In Mt.3,4 
entfernte sie die Heuschrecken und übersetzte: seine Nahrung 



1) Dies gellt aus der von Curetou 185S herausgegebenen alten syrisclien 
Uebersetzung der vier Evangelien hervor, deren Matthäus sich durch diese 
Einschaltung und andere Anzeichen als den nach dem Zeugniß Barsalibi's 
„aus dem Hebräischen des Apostels übersetzten" bekundet. Cm-eton schmei- 
chelte sich wirklich, die syrische Uebersetzung der hebräischen Urschrift in 
Händen zu haben, aber der zu Grunde liegende hebräische Matthäus ist der 
welchen HieronjTinis bei den syrischen Judenchristen copirte. Daß die SjTer 
mit dem Hebräerevangelium unmittelbar bekannt waren, zeigt die von Lee 1842 
herausgegebene syrische Uebersetzung der Theophauie des Eusebius, s. Ewald, 
Jahrbücher 6, 40. Fritzsche in der Züricher Monatssclmft 1856 S. 56. 

2) Adversus PeJagianos HI, 2. 

3) In seiner trefTlichen Synopsis (1852) p. 275. 
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war wilder Honig' , dessen Geschmack der des Manna war, wie 
mit Honig' gesüßte Ki'apfen coq h/y.Qiq hv nD.ixi.^ Diese Verwand- 
lung der dxQLÖsg in h/y.Qlösq (nach Ex. 16, 31 LXX) hängt mit der 
ebionitischen Selbstbeschränkung auf pflanzliche Nahrung, worauf 
der Eömerbrief 14,2 Bezug nimmt, zusammen. 

Trotz dieser Unvollkommenheit und Eigenmächtigkeit wäre 
diese Uebersetzung, wenn wir sie noch besäßen, dennoch ein ur- 
kirchliches Denkmal von höchster Bedeutung. Pantänus fand 
nach Eusebius Jiisi.ecclY, 10 den hebräischen Matthäus bei den 
Indern, denen er angeblich vom Apostel Bartholomäus gebracht 
worden war. Und im J. 485 unter Kaiser Zeno sollen sich bei 
Salamis auf Cypern die Ueberreste des h.Barnabas gefunden ha- 
ben, auf seiner Brust eine Abschrift des hebräischen Matthäus, 
welche von seiner eignen Hand auf Tafeln von Thuia-Holz ge- 
schrieben war.'- Die Glaubhaftigkeit dieser zweiten Nachricht 
ist noch fraglicher als die der ersten. Der hebräische Matthäus 
erhielt sich so lange, als die Judenchristen eine gewisse Selbst- 
ständigkeit gegenüber der katholischen Kirche behaupteten. 
Seit sie in dieser aufgegangen oder in die Synagoge zurückge- 
fallen sind, ist auch der hebräische Matthäus verschollen. Try- 
phon im Dialog Justins bezieht sich, wie es scheint, auf die Berg- 
predigt dieses Evangeliums, wenn er sagt: „Was in eurem soge- 
nannten Evangelium gefordert wird, das sehe ich für so wunder- 
bar und groß an, daß es mir unmöglich scheint, es zu halten." 

Hebräische Uebersetzungen des Johannes -Evangeliums und 
der Apostelgeschichte wurden noch im 4. Jahrhundert in den ge- 
heimen Schatzkammern der Juden von Tiberias aufbewahrt. Epi- 
phanius adv.haereses 1,30 erzählt das mit dem Bemerken, daß 
Viele, welche durch Zufall oder List dieser Uebersetzungen hab- 
haft werden konnten, dadurch zur Erkenntnis, daß Jesus der 
Messias, gekommen seien. 

Was so in den ersten Jahrhunderten , als der Zusammenhang 
des Christenthums mit seinem jüdischen Mutterboden noch nicht 
durchschnitten war, seinen Anfang genommen hatte, das hat erst 



1) Daß iy fisXiTi., nicht eV iP.ra'w nach Nnm.11,8 zu lesen ist (s. Anger, 
Sijnopsis p. 19), bestätigt auch das Targum zu Ex. 16, 31. 

2) Ausland 1868 S. 1100. Die nordafricanische &via jener Tafeln ist wahr- 
scheinlich Callitris quadrivalvis ., eine mit cupressiis und tJiina verwandte Cu- 
pressineo. 
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in der Reformationszeit, als Liebe zu der hebräischen Sprache 
und mittelbar zu dem Volke dieser Sprache wiedererwachte, sei- 
nen Fortgang- gefunden. Erst Sebastian Münster, den die In- 
schrift seines Grabes in Basel Germanorum Esdras et Strdbo nennt, 
nahm die Versuche , die neutestamentliche Thora in die Sprache 
der alttestamentlichen überzutragen, wieder auf. Sein hebräisches 
Matthäusevangelium (153T), zu welchem später (in der bereicher- 
ten Ausgabe 1557) der hebräische Ilebräerbrief hinzukam, er- 
schien unter der sinnigen Aufschrift in^'ilS'/Cri tt^^Tu Das hebräi- 
sche Matthäusevangelium, unter dem Titel ''^ti'ß STnllüin und mit 
dem Bemerken rccens e Jiiäacorum jteneir aUhus eruium von Tillet 
herausgegeben (Paris 1555), erregte solches Aufsehen, daß Viele 
die Urschrift des Apostels in Händen zu haben meinten. Mit wett- 
eifernder Lust übersetzte man im 16. Jahrhundert auserlesene 
Stücke des Neuen Testaments, nicht ohne Bewußtsein des wis- 
senschaftlichen Zwecks, ut ProplieUca dicüo Ulusiret ApostoUcam 
et ApostoUca Proplicücam , cum correlaüvc se häbeant veius et novwii 
Testamenlum. Frid. Petri übersetzte das Lucasevangelium und 
die Sonntagsevangelien, Conr. Ne ander die Sonntagsepisteln, 
Jo. Clajus die Sonntagsevangelien nebst Luthers Katechismus 
und Liedern, Theodos. Fabri eins die Passions- und Aufersteh- 
ungsgeschichte nebst des Matthäus Judex Compenüium Theologi- 
cum. Aber einen ebenbürtigen Fortsetzer fand das von Sebastian 
Münster begonnene Werk erst an Elias Hutter, dessen bewun- 
derungswürdiger Unternehmungsgeist die Idee der Polyglotten- 
bibel zuerst in Wirklichkeit mngesetzt hat. Er nahm unter die 
12 Sprachen, in denen er das Neue Testament 1599 (Nürnberg, 
aus eigner Druckerei, 2 Foll.) herausgab, und unter die 4 der 
Handausgabe 1602 — 3 (ebend,, in 4^) auch das Hebräische auf; 
auch die kirchlichen Perikopen gab er 1601 (ebend., in 8^) in -^ier 
Sprachen heraus. Seine hebräische Uebersetzung bekundet eine 
unter Christen seltene Fähigkeit der Handhabung diesei* Sprache 
und verdient auch jetzt noch Berücksichtigung, w'eil sie in vielen 
Fällen mit glücklichem Takt das Eichtige getroffen.^ Von da an 
bis in die Neuzeit begegnet uns nur die hebräische Uebersetzung 
der vier Evangelien aus dem Lateinischen der Vulgata von dem 



1) Eine liie irncl da verbesserte Ausgabe von G-. Eobertsou erschien Lon- 
don 1661, 8°. R. Caddick in seinem Corrected New TestametU inHehreio, Lon- 
don 1798, 8°, kam nicht über den Marcus hinaus. 

9* 
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römisclien Convertiten Jolianues Baptista Jona (Eom 1668, Fol.), 
welche weiiig-er leistet, als man von dein in Safet in Obergaliläa 
geborenen nicht mihedentenden jüdischen Gelehrten erwartet, nnd 
die Uebersetzung- des Hebräerbriefs von dem protestantischen 
Convertiten F. A. Christi ani (Leipzig- 1676. 4.), welche die Vor- 
gänger kaum übertrifft. Die hebräischen Uebersetzungen des 
Neuen Testaments von Dominico Jeruschalmi und Johannes 
Kemper (Mose b. Ahron Craeau) liegen, ohne je ans Licht ge- 
treten zu sein, in den Bibliotheken von Rom und Upsala.i 

Einen neuen Aufschwung nahm der Uebersetzungstrieb , als 
Joh. Heinr. Callenberg in Halle 1728 sein InstUulum Judaicum 
begründete. Alles was bisher auf dem Uebersetzungsgebiete ge- 
leistet worden war tiberbot die mit hebräischem Commentar ver- 
sehene Uebersetzung des Lucasevangeliums von dem Proselyten 
Immanuel Fr omni ann, welcher, obwohl Mediciner, sieh in gei- 
stiger Arbeit für sein Volk verzehrte, an das ihn heilige Liebe 
fesselte. Dieser hebräische Lucas, welcher leider nie vollständig 
(nur bis 22, 14) erschienen ist und besonders die angekündigten 
Prolegomenen (n'/Cip{i) vermissen läßt, ist das Beste, was je ein 
Judenchrist in hebräischer Sprache geschrieben hat.^ Auch die 
Apostelgeschichte hatte Frommann ins Hebräische tibersetzt und 
gleichfalls hebräisch erläutert; sie ist aber nicht zum Drucke ge- 
langt. Es wäre ein großer Gewinn, wenn irgendwo jene fehlen- 
den Stücke des Lucas und diese hebräisch erläuterte Apostelge- 
schichte von einem glücklichen Finder entdeckt würden. 

Ln J. 1792 erlosch das InstUulum Judaicum,^ und die deutsche 
evangelische Kirche, deren Schöpfung es war, ließ sich von der 
anglicanischen überflügeln. Im J. 1809 ritt ein reicher englischer 
Geistlicher, Lewis Way , an einem seltsam verwilderten Park der 
Grafschaft Devonshire vorbei. Ein Freund erzählte ihm , daß vor 
vielen Jahren die Besitzerin dieses Parks in ihrem Testamente 
festgesetzt, daß er unangetastet bleiben soll, bis Israel bekehrt 
ist zu Jesus dem Messias und bis es sein Erbland und die heilige 
Stadt wieder in Besitz genommen. Da erfaßten diese stummen 
Bäume mit ihrem geisterhaften Rauschen und ihren ausgestreck- 



1) s. Wissenschaft Kunst Jiulontlium S. 293. 304. 

2) Biesenthal hat ihn 1855 mit Ergänzung des Fehlenden herausgegeben; 
er war vor Andern dazu berufen und befähigt, s. auch seine Biographie From- 
manns in Jalivgang von Saat auf Hoifnung. 
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teil kahlen Aesten die Seele Way's und er gelobte sich und all 
das Seine der Hingabe für Israel. Im J. 1809 entstand die Lon- 
doner Society for promoüng Chr'istianUy amongst the Jews. Way 
schenkte ihr die vielen Tausende seines Vermögenscapitals und 
warb mit großem Erfolg um.Theilnahme und freie Bahn für sie 
in Deutschland und Rußland. 

Nur kurze Zeit verging, bis die Londoner Gesellschaft die 
Uebersetzungsaufgabe als eine noch nicht vollkommen und voll- 
ständig gelöste und doch unendlich wichtige ins Auge faßte und 
in edlem Eifer für dieses Werk entbrannte. Wir selber mtrden 
nicht eine neue üebersetzung versuchen wenn wir meinten, daß 
die Londoner Gesellschaft in den drei Stadien ihres Anlaufs zum 
Ziele gelangt sei. Wir sind nicht dieser Ansicht, und können die 
Berechtigung unseres Unternehmens nicht ohne Kritik der drei- 
mal revidirten Londoner üebersetzung begründen. Aber ich bitte 
alle englischen wie deutschen Leser, durchweg die Kehrseite die-~ 
ser Kritik, nämlich meine Bewunderung der dem Uebersetzungs- 
werke gebrachten Opfer und meine Anerkennung des darauf ver- 
wandten rastlosen Eifers, im Gedächtnisse zu behalten. 

III. GescMcMe der Londoner üebersetzung. 

Die Londoner üebersetzung begann mit dem im J. 1813 (Lon- 
don, Druck von Goakman) erschienenen hebräischen Matthäus- 
Evangelium. Einen wohlthuenden Eindruck macht es, daß diese 
erste üebersetzungsprobe von Thomas Ery und William B. Col- 
lyer, deren Händen das üebersetzungswerk anvertraut war, mit 
einem lateinischen Widmungs schreiben und Vorwort ausgestattet 
ist — alle Fortsetzungen und Neugestaltungen der üebersetzung, 
welche die Society for promotimj Christianily amongst the Jews wei- 
terhin veröffentlicht hat, lassen den Leser ohne alle Orientirung 
und Eechensehaft über die Unterlagen, Grundsätze und Ent- 
stehungsweise der Arbeit. Der hebräische Matthäus aber kommt 
in seinem Eingange dieser berechtigten Anforderung entgegen. 
,Von dem Matthäus evangelium — sagen die Herausgeber — sind 
mehrere üebersetzungen vorhanden, welche wir benutzt haben; 
vollständig aber ist das Neue Testament bis jetzt nur zweimal 



1) s. den Catalogue of the Hebrew books in the Library qf the British Mu- 
seum (1867) p. 150. 
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übersetzt worden, uämlicli von Elias Hiitter und von einem Ju- 
den in Trankebar (« qiiodam Judaeo Trmancorensi) in einer Hand- 
sclirift, welche Claudius Bucbanan aus Ostindien mitgebraclit 
und der London Society gesclienkt liat.^ Aljer diese Uebersetzung 
verstößt häufig' gegen den bebräisclien Styl und verfehlt zuweilen 
auch den rechten Sinn, jene Huttersche aber, obschon sinnge- 
mäßer, gilt den abendländischen Juden für gänzlich mißlungen 
und ist wegen ihrer •^delen rabbinischen Wörter fiir die morgen- 
ländischen Juden untauglich.' Die Herausge1)er gehen dabei von 
der Ansicht aus, daß der Wortsehatz des nachbiblischen Hebräisch 
den karäischen Juden der Krim und den morgenländischen Juden 
z. B. Indiens unbekannt sei, was eine falsche Voraussetzung, und 
bekennen sieh deshalb möglichste Vermeidung aller nichtbiblischen 
Wörter zur Pflicht gemacht zu haben — ein falscher Grundsatz, den 
die Herausgeber selber, um den auf der Wesentlichkeit des Un- 
tertauchens für den Taufritus bestehenden Dissenters keinen An- 

Ij Was mein vcrelirtcr Freund Becker in Saat auf Hoffnung 5, 2G0 über 
diese Uebersetzung sagt, verhält sicli riclitig; die Bibliothek der ZoH</on äj- 
ciety\YL\i nie das Original besessen, sondern Claude Buchanan schenkte ihr 
nur eine Abschrift desselben als Vorarbeit für Veranstaltung ciuer neuen Ue- 
bersetzung des N. T. ins Hebräische-, diese Abschrift der Uebersetzung des ost- 
indischen Kabbi lag nicht allein den JMitarbeitern an der im J. 1817 fertig 
gewordenen ersten Londoner Uebersetzung, sondern auch noch ihren Reviso- 
ren im J. 1836 vor, hut examining tlie MS., schreibt mir Ilev. J. Chr. Reichardt 
— il toasfoitnd to he a vcrij indifferent irroduction of no value. Buchanan selbst 
sprach sich darüber iblgendcrmaßcn aus (s. Thomas D. Halstcd's Geschichte 
der Londoner Gesellschaft, betitelt Our Mission.% London 1806 i).41s.): „Mau 
erzählte mir, daß vor vielen Jahren ein Jude das iSf. T. ins Ilebräisclic über- 
setzt habe, um es zu widerlegen und um die BeAveisc seiner Nachbarn, der 
syrischen Christen, zurückzuschlagen. Das Manuscript ßcl in meine Hände 
und ist jetzt in der Universitäts-Bibliothek in Cambridge. Es ist des Verfas- 
sers Autograph und kann bei Bewerkstelligung einer neuen Uebersetzung von 
großem Nutzen sein. Die Arbeit wurde bei vorläufiger Prfifung treu befunden, 
gegen Ende aber, als der Verf. zu den pauliuischen Briefen kam, gerieth er, 
vielleicht wegen der ihm unbetpiemen kidmeu Dialektik des, wie er ihn nennt, 
gelehrten Benjaminiten, außer Fassung und verwünscht in einer Beischrift das 
Andenken des Apostels. Doch siehe Gottes providenticUcs Walten! Der Uc- 
bersetzer wurde selber christlicher Convertit. Sein eignes Werk überwand 
seinen Unglauben. In dem Löwen fand er Süßes, und er lebte und starb im 
Glauben an Christus. Unter den Eingebornen seiner Heimath [nämlich Trau- 
kebar, engl. Travancore, altindisch lurangcaväri] ist seitdem der Aberglaube 
verbreitet, daß ein Judo, welcher die neutestamentlichen Bücher eigenhändig 
abschreibt, durch dämonischou Einfluß sicher ein Christ wird.'-' 
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stoß zu geben, clurch Einftilirimg' eines Verbums öb^iä oder tüöä 
(so mit Bagesch g-esclirieben!) in liäßliclier Weise durcblöcliert ha- 
ben, so daß z.B. 20,22 die Worte: und (könnt ihr) getauft wer- 
den mit der Taufe mit welcher ich getauft werde übersetzt sind 
t^p335$ n-üJN!^ N-/ap^p£)33 rpösrib^, was an sich (da hzt^ sich mit 
ßajiTiC,sLv vollständig deckt) unnöthig war und so sehr gegen alle 
Punktations- und Laut- und Transscriptionsgesetze verstößt, daß 
ein Jude der das liest von Entsetzen über dieses Kauderwelsch 
ergriffen werden muß. Uebrigens sei es ferne von uns, den red- 
lichen Fleiß zu erkennen, welcher auf diese Arbeit verwendet 
worden ist; nicht weniger als 50 des Plebräischen kundige Män- 
ner wurden zur Durchsicht und Besserungsvorschlägen lierange- 
zogeu. Durchdrungen vom Bewußtsein der dennoch der Arbeit 
noch anhaftenden Unvollkommenheit ließen die Herausgeber nur 
eine kleine Auflage veranstalten: sie bezeichnen die Arbeit als 
noch rohes schlackichtes Erz, welches der Schmelze bedürfe, und 
versprechen dankbare Hinnahme und Benutzung jedes berechtig- 
ten Tadels. Noch in dem selben Jahre 1813^ erschien das he- 
bräische Marcusevangelium. Im J. 1816 folgte ein drittes Bänd- 
chen mit Lucas, Johannes und Apostelgeschichte, und ein viertes 
vom J. 1817, Römerbrief bis Apokalypse- enthaltend, brachte die 
immerhin schnell fortgeschrittene Arbeit zum Abschluß. 

Eine zweite Ausgabe der nun fertigen Uebersetzung erschien 
im J. 1821 (London, Druck von Macintosh), sodann in zwei von 
der Britischen Bibelgesellschaft veranstalteten Abdrücken 1831 
in Duodez (Druck von Bagster)^ und 1835 in Octav (aus dersel- 
ben Officin). Sie ist hie und da verbessert. Der Titel ist verein- 
facht und die Gesellschaft figurirt darauf nicht mehr mit dem un- 
verändert verwendeten Philisternamen (Gen. 26, 26) in"T/2 SHtn^i 
•i'lj^b (wofiir i'^2J4^:n n^i?'^"/2 r.TUv^i gesagt werden mußte). Aber 
noch immer heißt Matthäus i!a^t\'/2 (wofür '^ixri"/2 richtiger wäre), 
Marcus mehr englisch als hebräisch p*T"/2, Lucas nach dem eng- 



1) Das Juhilee Me7norial 1858 gibt in dem Vcrzciclmis der von der Ge- 
sellschaft ausgegangenen Hebreio ScripLures das J, 1815 an, aber das mir vor- 
liegende Exemplar hat die oben angegebene Jahresziffer. 

2) So verbessern vnr das Juhilee Memorial, ■welches angibt; Epistle to tlie 
Romans, and ihe lievelation qf St. John. 

3) Sie kennzeichnet sich durch das komische ixn '-itjö,'\;a )'S'ah (d. h. für 
Bagstcr .<^en.) auf dem Titel, vgl. übrigens Our Mission.<; p.44 s. 
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lisclien Luke pl^, die Magier a\^li^ (Miirmeler) , Joliaunes der 
Täufer ö'^pppsäjj X^^ u- s. w., und der Römerbrief beginnt wie 
alle pauliuisclien Briefe noch immer bl^s°/? ohne daß man be- 
greift, wodurch sich dieses angeflickte 'C'^ so sehr empfohlen hat. 
Das falsche '^Tx'il und das falsche ^^5^0 hat sich bis auf die Ge- 

T 

gen wart fortgeerbt, aber weiterhin lesen wirf üi- p'n"/2 das richtige 
Oip'°i"/2 (sprich Blarkos)^ für plb das richtige öpib (= Op^b); fler 
Täufer heißt ii?ü)°/iiij (wofür b5°^72p die bessere Punctation und 
b'isp/a^ der riehtigere Ausdruck wäre ^ ) und der Apostel nicht 
mehr t|>4i/ijri, sondern richtig irf'ib^N'l. 

•'t: I o-.y- 

Einen gewaltigen Suck vorwärts that das Uebersetzungswerk, 
als der Text vom J. 1821 im J. 1837/8 einer durchgreifenden Re- 
vision unterzogen wiu-de. Die Männer, die damit beauftragt wur- 
den, waren i?. A.M'Caul, der als Freund Israels und Kenner des 
Judenthums bewährte Verfasser der zuerst im J. 1836 erschiene- 
neu Old PaiJis {z^^'j nisin:) 5 der mit reicher Missionserfahrung 
im Morgen- und Abendlande ausgerüstete J. C. Reichardt; der 
Proselyt S. Hoga, welcher sich durch seine Uebersetzung der 
Old Patlis und des Bunyan'schen PUgrim's Progress als gewandter 
hebräischer Stylist bewährt hat, und der (aus Rogasen im Groß- 
herzogthum Posen nach England gekommene) Proselyt M. S. 
Alexander, welcher bald darauf im J. 1841 erster evangelischer 
Bischof in Jerusalem wurde. Die Commission war trefflich zu- 
sammengesetzt. Heidenchristliches Verständniß des neutestament- 
lichen Grundtextes und judeuchristliche Fähigkeit stylistischer 
Handhabung der alttestamentlichen Sprache waren darin gleich- 
mäßig vertreten. Die Arbeit wurde energisch angegriffen und 
schnell gefördert. Die Vergleichung der von Buchanan geschenk- 
ten Uebersetzung des ostindischen Rabbi leistete geringe oder gar 
keine Dienste. Noch im J. 1837 erschienen die vier Evangelien und 
schon im Sept. 1838 war die Revision des ganzen Neuen Testa- 
ments beendet. Eine Ausgabe im kleinsten Format erschien 1840 
und ein neuer Abdruck derselben 1846, eine Ausgabe in Duodez 
{Miss Cook's Edition) 1852. Als Herausgeber ist auf dem Titel 
einiger dieser Drucke Johann Christian Reichardt bezeichnet. - 



1) s. Masseclieüi (Jerim, wo >n::ii die Taufe vollzielien und ^Sü miter- 
tauclien = getauft werden bedeutet, 

1) In dem Pa.mplilet An i^nportant Correspondence etc. von Alex, Levie 
(186G, aber olme Jalirzahl) wird dies bitter getadelt: Mr. Reichardt liad the 
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Im Allgemeinen muß dieser revised edition vom J. 1838 nacli- 
gerulimt worden, daß sie die Aufgabe, das Neue Testament in 
spracliriclitig-es, anspre eilendes und durchsicMges Hebräisch um- 
zugießen, um vieles annäbernder gelöst bat, AVir bemerken bei- 
spielsweise, daß die Magier nun niebt mehr a'^i\Sl*/2, sondern 
Di"0^)i (freilich ein Quidproquo) heißen; daß das abscheuliche 
CÜ1&3 und TtiSi nun aus dem Text hinausgeworfen ist; daß in 
Wiedergabe der alttestamentlichen Citate jene Pedanterie aufge- 
geben ist, welche löov ?) uiagd-hvog ev yaöroi t^ei, diese vollkom- 
men richtige Uebersetzung von Jes.7, 14, durch "nriln f^^ah^y] t^äT\ 
wiedergeben zu müssen meinte; daß die gedankenlose Ueber- 
schrift der Evangelien (Ji'in'/C) ^Di niälrt n^^n nun in JTiTüäJl 
(>iin'/3^) rTünp»'! umgesetzt ist (obw^ohl dieses JTüilTpJi ein will- 
kürlicher Zusatz ist und jenes 'i&D, besser '^&-bi?, vor dem "b auc- 
toris den Vorzug hat); daß der erste Corintherbrief nicht mehr 
'ttl ^K^'/C^n bliH&"/2 nräs^'nri n"i:>Kri, sondern Sn>4-/2 riD'ü:>inn in^r^Ji 
n'ib'ii:?! bl^ö überschrieben ist (obwohl dieses jni*'/2 nicht viel bes- 
ser ist als jenes häßliche \'/l) u. s. w. Wir begegnen einer großen 
Menge wirklicher Verbesserungen, und an vielen Stellen hat diese 
Uebersetzung das für immer Richtige getroffen. Die unausführ- 
bare Maxime, durchaus in Biblical Hehrem zu übersetzen, ist auf- 
gegeben. Wenn Isaak Salkinson' in seiner dankenswerthen 



modesty to ignore all tlie Idbourers in (hat um% aber das ly^ Ö13^^ )^':l^t^ besagt 
nur, daß er die typographische Ausführung des Werks bewirkt und überwacht 
Iiat — gewiß eine verautwortungs- und mlihevolle Arbeit. Und die Ausstattung 
ist wirMich geschmackvoll, der Text so correkt wie nur immer eines hebräi- 
schen Buches. Nur hätte der Herausgeber seinen Namen nicht til'in'i'i'n schrei- 
ben sollen, das semitische n findet im Jüdisch -Deutschen keine Verwendung, 
aber auch isTiiii^ oder besser i^'nSii'i gibt seinen Namen nicht wieder, denn 
das hieße Keichert, wogegen Reichardt tj^j^iii'i zu schreiben war, wie Stadt 
DtiDü geschrieben wird. Und warum erschien das Werk ohne ein Rechenschaft 
gebendes Yorwort? Hierin fügte sich Eeichardt dem Zwange eines nicht zu 
billigenden Herkommens. Sogar sein Name verschwand von den späteren 
Drucken. 

1) Seine Berechtigung, an dem neutestamentlichen Ueber'setzungswerk 
mitzuarbeiten, hat dieser (jetzt in Preßbiu-g stationirte) wackere Missionar der 
British Society durch sein schönes Buch siiST^'^in iiö (Altona 1858), die Ueber- 
setzung des Philosoph}/ of the Plan of Salvation hy an American Citizen (Walker 
in Newyork), eines in Nordamerika noch immer berühmten theologischen Na- 
tionalwerks, mid diu'ch seine als Manuscript gedruckte poetische Uebersetzung 
des ersten Gesangs des Milton'schen Paradise lost erwiesen. 



26 Salldnsoiis Uebers. des Eömerbriefs. 

Arbeit The Ejnstle of Paul the Äpostle to tJie Romains translated inio 
Ilebreiv (Edinburgli , 1855) den Tadel ausspriclit: it dboiinds un- 
duhj 7vith Aramaean forms, vulgär expressmis and RabMnical idioms, 
all of wliicli üippear to the lover of genuine Hebrem incompatible with 
Ihe cliaracter of insjnred Scripture, so müssen wir hinwieder an 
seiner Uebersetzung tadeln, daß er zu viel biblische Eleganzen 
und klassische, aber dem Wortlaut ungemäße Phrasen hineinge- 
bracht hat, wie z. B. Eöm.1,8 D^ firibj? t:^rlDr/C^J (wo das rabbi- 
nisehe ri/ilC'TlDTa entsprechender wäre) und ebend. 14, 10 £5 
1Tf&'^\ (für: Richterstuhl Christi). Rabbinisches hat der Ueber- 
setzer nicht zu meiden, wenn es die Wörter und Wendungen bie- 
tet, in welche sich das paulinisehe Griechisch für den Kenner der 
nachbiblischen Literatur unwillkürlich zurückdenkt, aber un- 
brauchbar sind alle mittelalterlich philosophischen Ausdrücke 
wenn auch in biblischen Wörtern z. B. Eöm. 1, 3., wo Salkinson 
(noch dazu ohne Notli) y.axa occQyM mit '^'dn^i "^ijlp übersetzt, oder 
ebend. 1, 19., wo die Londoner Uebersetzung zö yvcoorw rov dsov 
mit n%7i!35<3 :i"iaT/2ri gibt. Aber tiberzeugt von der unendlichen 
Schwierigkeit des Unternehmens und der nur allmählich mög- 
lichen Lösung seiner Aufgabe erkennen wir der revidirten Ueber- 
setzung von 1838 das Verdienst einer wesentlichen Förderung zu, 
und wagen ihr nichts zur Last zu legen, als daß sie Fehler ent- 
hält, welche vermieden werden konnten. V7ir nehmen beispiels- 
weise das erste Capitel des Eömerbriefs. Die jüdischen Mitarbei- 
ter mußten wissen, daß Eom, welches in Talmud und Midrasch 
unzählige Mal vorkommt, nicht üil heißt. Sie hätten in Correktur 
des alten falschen ia'ii25il|>ijj D'^^'^*^?? nicht auf halbem Wege stehen 
und dafür Di'ä'i^p?! O'iiiinsis schreiben sollen. In v. 18 sollte nicht 

\ • T : — 

'O^^z'üi. nbi"i :Ji25T'b3"'b", sondern D?i^i:?i a'^iDDi^ ^-o;^ bi~ib;? ge~ 

•T-:~:~:*"VT-' tt:~: "-' 

schrieben sein. In v.21 mußte die außer Pausa unstatthafte Pau- 
salform '^'pXi getilgt werden. Dagegen steht v.28 5i!n>i!] am Vers- 
ende falsch für »l^J^*;. Und sprachwidrig ist v. 26 'ri'n^jj"'^^^^ für 
dq rrjv jiaga (pvöLv. Die ältere Uebersetzung hatte verhältniß- 
mäßig erträglicher ti'nMn 5^b ^"ü^is (mit dem was nicht der Weg 
ist). Das mit dem folgenden Worte Einen negativen Begriff bil- 
dende N^ (z. B. Nicht- Weg = Nicht-Brauch) hat nie den Artikel 
nach sich. 

Im J. 1856 beschloß das Committee eine neue Eevision ins 
Werk zu setzen. Diesem Beschluß war eine Umfrage, die Ueber- 
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Setzung- von 1838 betreffend, vorausgegangen. Die Antworten der 
Missionare und anderer Verü'auenspersoncn lauteten dahin, daß 
in dieser Uebersetzung zwar eine tiiclitige und dui*ch viele geseg- 
nete Erfolge geheiligte Grundlage gewonnen, daß die Aufgabe 
einer solchen Uebersetzung aber noeb lange nicht gelöst sei. 
Bev. J. C. Eeiebardt ward in der nun beginnenden Herstellung 
einer von neuem revidirten Ausgabe die leitende und entschei- 
dende Hauptperson. Tlie Commüiee requested me, sagt er im Re- 
porl 1862 p, 32, io jt9reji?öre such an ediiion in conjonction wUh 
Dr. Biesenihal Seine eiserne Arbeitskraft und seine gewissenhafte 
Strenge gegen sich selbst und seine Mitarbeiter kamen auch dies- 
mal dem Werke zugute. Dr. Biesenthal wurde nach London 
beschieden. Er brachte den größten Theil der Jahre 1856 (Spät- 
herbst) bis 1860 (Sommer) in London zu, arbeitete die Ausgabe 
von 1838 prüfend und bessernd durch, und conferirte darüber mit 
Reichardt. Die Ergebnisse dieser Conferenz, welche später mit 
einem national belesenen und kundigen Hülfsarbeiter auf dem 
Missionsgebict, Mr. Ezekiel Margoliouth, fortgesetzt wurden, 
sollten dann weiterer unparteiischer Prüfung unterstellt werden. 
Es war gewiß eine nach Beweggrund und Zweck gute Maßnahme, 
daß das Committec im April 1 857 ein Heft Suggesled AUerations m 
ihc Gospel of St. Muühew an seine Missionare und andere Fach- 
männer versendete und diese um ihr Urtheil über die vorgeschla- 
genen Verbesserungen anging. Dieser Weg wurde aber nicht ver- 
folgt, weil er, wie sich herausstellte, nur wenig förderte. Und 
warum nicht? Deshalb nicht, weil die Kritik sich Erfolg nur ver- 
sprechen konnte, wenn das ßevisionswerk in den Händen eines 
llebraisten von anerkannter entscheidungsfähiger Autorität ge- 
ruht hätte. Nur vor das Forum einer solchen konnten, um aus 
der Menge der Mißgriffe der zu revidirenden Ausgabe nur einige 
Beispiele aufzugreifen, Bemerkungen gebracht werden wie daß 
NaÜ^aQhx nicht in'!^^^ umschrieben werden dürfe, weil das eine Un- 
form ist, sondern rnstp, indem das erste a wie in Zaßovlmv nur 
ein colorirtes Schebä ist; daß rsvvrjOaQbx hebräisch nicht S^IlD'^?.?. 
lautet, sondern Sn';;?©'^?.?! (Fürstengärtenlandschaft), wofür in den 
ältesten jüdischen Quellen entweder "SO^Ia ('iö'^j'^:<i) oder auch 
10'^^^^ ('iOIj''.^) z. B. Megilla 6*^, griechisch revvTjöccQ, gesagt wird; 
daß Mayöald nicht gräcisirtes Jl^y!;^''^, sondern das gräeisirte ara- 
mäische Si^'^^y/? ist, wie man sich aus Relands Palaesüna p. 884 



28 Der accentuirte Mattliaeus. 

belehren konnte, und daß Maydalrivi] (eine aus Magdala) auf he- 
Tbräiscli weder Sni!?'^:!,''/? noch n^iBiiiÄTa , sondern entweder l'i'ii'^.V^ 
oder n'iDb':ir«i'^ lautet: daß die Malier weder U>''Cän noch UVd, son- 
dem lD'1^1^'/0 nach Targum und Talmud zu nennen sind^ ; daß der 
Hohepriester Ea'iäcpaq sich nicht l!<ö^3 oder '^'ä^'3 wie Petras, son- 
dern nach Para III, 5 (s. Aruch u. tji'ip) N&-!j5 geschrieben hat; daß 
Zsßsöaiog nicht durch '^'^lit, sondern wie in der Ausgabe von 1838 
durch ifi^i wie Maxx&aloq durch ^^"/^ (iK^'/O) , Zaxyaloq durch i3T 
{^^"Di) wiederzugeben ist^ ; daß, wenn nun einmal „zweifeln" 28, 
17 mit pöD gegeben werden soll, ^ipöJrpjTl besser ist als das vor- 
geschlagene ^pöö und das aufgenommene ^pSö. Wenn diese und 
hundert andere Erwiederungen und Aufschlüsse gegeben werden 
konnten, so hätte man die Freudigkeit zu dieser mühsamen 
Dienstleistung doch nur in Voraussetzung voller Competenz der 
entscheidenden Instanz gewinnen können. Dieses Vertrauen aber 
war nicht vorhanden. So hat die accentuirte x\usgabe z. B. für 
„zu Menschen-Fischern" Mt.4,19 C'lN Vj^i? obwol die Suggestions 
irOj verbesserten. Jenes ^:\n^ ist entschieden falsch. Wer die 

entsprechende arabische Form X^ Zimmermann, ^LL« Schiffs- 
bauer, cLTao Färber u. s. w. kennt, der weiß auch daß das Kamez 
ein festes ist , welches keine Verkürzung zuläßt. 

Im J. 1863 erschien als erstes Specimen dieser neu revidirten 
Ausgabe das Matthäus -Evangelium und zwar D1"/5"lL1 millp: "Q'J 
nicht nur vocalislrt, sondern auch accentuirt. Wir erschracken, 
denn erstens hielten wir bei der überwiegend musikalischen und 
nicht blos interpunktioneilen Function des alttestamentlichen Ac- 
centsystems diese kostspielige Ausstattung, mit welcher Mr. Eze- 
kiel Margoliouth beauftragt war, für unnütz, und zweitens tra- 
ten uns auch aus dieser neu revidirfen Ausgabe immer noch 



1) Dieses semitische tii^a ^^J-^ ist das ins Semitische und von da aus so- 
gar ins Persische eingebürgerte fj-dyog, denn die altpersische Bezeichnung ist 
jjo M (mag). Der üebersetzer des Neuen Testaments aber hat das in der 

unchristlichen Zeit gangbiire "Wort zu wählen. 

1) Das ü<in72 der Londoner Uebersetzung kann durch den talmudischen 
Namen üi^n p i<^'r\t2 z.B. Jo7na 4^ gerechtfertigt scheinen, aber Maihja ist 
Maxd-Lag; der Apostel Mccr-&cuoe wird im Talmud selbst Sanliedrin 43» (vgl. 
Menschen Novum iestameniwn ex Tcämude ülustratum p. 8) ifta oder liiSna ge- 
schrieben. 
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SO manche falsche Vocalisationen wie 13, 28 rN-T »it:»:?, 22, 21 
ÖNI^N^, 24, 42 iT"''i< (als Fem.) und, abgesehen von den sachlich 
falschen Benennungen wie derDekapolismit '"i*'Cp:^"*^^'np, des Jairus 
mit b'>p/3u, des Pilatus mit ^irtö, so viele stylistische Mißgiiffe wie 
17,20 nT'/2 j^t^'J>, 20,34 n^-j i}^\, 26,11 Id;: i:.^ imd andere Sonder- 
barkeiten wie 6,9 13 lib (für »13 pb), 6,19 Il5£^5n-bs4 neben der 
Pausalform '^rsn für ^tiSS unmittelbar vorher entgegen, daß die 
Accentuation dieses Textes wie eines fortan unverletzlichen und 
unveränderlichen den Eindruck einer auf Ueberschätzung beruhen- 
den Voreiligkeit machen mußte. Das Werk wurde trotz des von 
vielen Seiten laut gewordenen Widerspruchs* dennoch in dieser 
Weise fortgeführt. Dem Matthäus folgte eine Separatausgabe der 
vier Evangelien 1865, Taschenausgaben, welche nicht allein der 
Officin (der Operative Institution des Palestine Place\ sondern auch 
den Correktoren alle Ehre machen. Am 12. April 1865 war die Ee- 
vision zu Ende geführt. Und es erschien nun das ganze revidirte 
und accentuirte Neue Testament, gleichfalls auf Palestine Place 
gedruckt, 1866 in einer Octavausgabe mit schönen großen Typen 

— ein Werk Reichardts mit Beihtilfe weniger des P. Biesenthal, 
dessen Besserungsvorschläge meistens nicht durchgingen, als 
vielmehr des Mr. Margoliouth, welcher vorzugsweise Beirath des 
Herausgebers war. 

IV. Kritik der letztrevidirten Londoner Uebersetzimg 

von E-öm. c. I. 

1. blJ^s. Diese Umschreibung ist zwiefach falsch, denn 1) hieß 
der Apostel nicht Paul^ sondern Paulos (Paulus) und 2) hieß er 
IlavXog (was man schon damals Parvlos sprach) imd nicht Ilaov- 
Xog, s. übrigens die Erläuterungen hinter unserer Uebersetzung.^ 

— H'^bu? J^'np'/O (berufen zum Apostel), syntaktisch unmöglich und 
obendrein inconsequent, da in v.7 n'^Ni'np^iij D^ipilptü übersetzt 
ist, wonach es auch hier umgekehrt i^'^p'/O b'^bli: heißen müßte. 

1) üeberhaupt ist die Umschreibung der griecMsclieii Eigennnamea in 
der Londoner Uebersetzung nichts als eine buchstäbische Transscription, wel- 
che den hebräischen Lautgesetzen Trotz bietet und die in Tahnud und Midrasch 
au vielen Beispielen ersichtliche Hebraisirungsweise mißkennt. Solche Na- 
mensformen wie !!i3';'iö, öahaö sind Monstra. Nicht einmal daß jj wie i ge- 
sprochen wurde {vgl. Lc. 2, 2 Kvq^vios = Quirinius), ist beachtet. 



30 Rom. I, 2 — 13 in der acceutuirten Uebersetzimg. 

2. tsi^i^jpji ü'^bSiSä, ein Stylfeliler für llD^jPij ^äJ;i5? nach be- 
kannter Eegel (Geseuiiis §. 106, 1). 

3. ir'ib'/^ril (wofür (D'ib'/Cpl punktirt sein sollte) becL „erklärt" 
im Sinne Yon explicaius, niclit solennitei^ declaraius. 

7. N^'/pi-ns Dap,;; ^'i!5^4 Dä^ä^. Hier ist das in v. 6 zulässige 
as'up.'i zu streiclien, denn das Verbum des Seins ist hier ohne Em- 
phase 2, und statt J^'"/2i'n (welches Umschreibung- des lateinischen 
Roma) muß es, wie fast überall in Midrasch und Talmud, i}Oi'="i = 
'^Pcofirj heißen (nicht i'/2il, wie Buxtorf irrig voealisirt). 

8. üjyz^ »"jiiiDJi'^z = üxqSzov [iiv. Diese Uebersetzung des 
hier unübersetzbaren (iiv ist sklavisch und falsch, denn das neu- 
testamentliche n'cv ist nirgends affirmativ. — ^iiS?tl~^5? ^^i^bib- 
lisch, denn bii^. gehört unter die antiken Wörter, Avelche nie den 
Artikel annehmen. 

9. Vlij. '^i^V? 0^116 Aufhören, falsch, denn das präpositionale 
^t^'l nimmt nie den Infinitiv zu sich. 

10. ni^n]!«i3 f\P" 1^i^^i-D^^ Germanismus: ob ich vielleicht 
endlich einmal, und hätte ein jüdischer Mitarbeiter sich nicht 
aus Raschi zu Gen. 1,1 erinnern sollen, daß i^''''u;^l>i1 und ni'iln^i nie 
mit dem Artikel, sondern immer nur als relative Begrifte vor- 
kommen? 

11. i^ni'n immer noch seit 1817 falsch voealisirt für 'izln^'i (sv- 
riscli rucliono oder ruclionojo). — D^jjisrillb (damit ihr befestigt 
werdet), unverständlich und schlecht, denn ein passiv gebrauch- 
tes Hiihjjael wird nicht mit Suffix verbunden, es mußte "^"/?? 
^DDiSin heißen. 

12. arijb (um getröstet zu werden) unstatthaft, denn im gan- 
zen A.T. kommt kein inf. Pual mit b vor. Also ist auch das ohne- 
hin garstige rn^V:? (um geleitet zu werden) 15, 24 verwerflich. 

13. n^S' ND (ich will nicht). Es müßte wenigstens r^i^* ij^N; 
heißen. — Di2?'iii-'i.^,V? (uicht wissend). Dieser Ausdruck des ver- 
neinenden Adjektivs ist nach 1 Sam. 20, 26 zulfl!fesig und im Rab- 
binischen (sogar mit der incorrekten Determination D'^J^i: iJ^bi"! 
d. i. die unsichtbaren) üblich, die Uebersetzung häuft ihn aber, als 
gäbe es keinen andern (allein in c.'l sechsmal). — ai"/C>'&^ „oft" 



2) Ebenso unüberlegt steht das tii 11, 17 : i'n^'i m r,\i5|i ^liist (der du ein 
wilder Oelbaum bist), noch dazu auch insofern syntaktisch falsch , als auf lü") 
wohl ein Particip, nicht aber ein Substantiv als Prädicat folgen kann. 
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(rabbiiiiseli) bedeutet man ch mal, nicht vielmal (wofür üi'a:^^ 
mit liinzug-efügten nis"! wie in Ausg. 1838 oder JlS'^rl oder ?i>23 zu 
sagen ist). 

15. 13 i'^ii_ 1Ö3 (so viel an mir ist), unbebräiscb. 

18. Dijniivi becLnicbt „welche aufhalten (niederhalten)", son- 
dern: welche ergreifen (festhalten). 

19. D\-i"b!J«n-^:> 'j^Xi 'nurj* (was von Gott bekannt ist), Germa- 
nismus. 

20. I^ni^j« t2i"nD"n die ihn betreffenden Dinge — schlechtes 

T • T : - '-' 

Deutsch und kein Hebräisch. — Di'-üj>2n Di'nD'nri bedeutet eher 
„das alltägliche Geschehen" als die Creaturen, welche D'^Ji'nSfö 
heißen. Besser Ausg. 1838 G^biJ'/as. — nirtStSn ininbi^l. Wäh- 
rend l^^H3^i (m^DNi) nicht zu beanstanden ist, war "^rtir? als mit- 
telalterlich-philosophisch zu vermeiden. 

21. rjblnn so im Perfekt unbiblisch und unverständlich. — 
ib'ilk^^ri Üiii beispiellose Verbindung; auch ist ib^lSi (Hapaxlego- 
menon Zach. H, lo) für dövvsrog zu stark und vom Herzen gesagt 
so taktlos Avie "^"^S^. (wild) vom Oelbaum 11, 17. 

22. D'i/SJfiriJl? für cpdöxovTsg, aber 'H'^SifiM (Ps.94,4) hat nichts 
mit 'n■/C^^ „sagen" zu thun, sondern bedeutet „sich erheben, stol- 
ziren", und gesetzt daß es hier so verstanden sein wollte, Avarum 
für das Hapaxlegomenon nicht lieber DVbprv^ oäev (nach Pesa- 
cMm m''^ D^n'irriS, aber freilich mit folgisndem ^'G^. — ii"b3D- 
(sie sind zu Thoren geworden) , zweideutig , denn dieses biblische 
AVß/bed. nie passiv: zum Thoren werden, sondern reflexiv: sich 
als Thor benehmen. 

25. n.sji'ni^ri-riJs^ ^t^^'l 1>i"};;l. Der hebräische Styl fordert 

T T -: 1" T ' : - V : IT : 

26. 'i^'Stp;»^ (den natürlichen) ist mittelalterlich philosophisch, 
s. die Erläuterungen. — "5£2u T>52 für "btiri Tro iu?i^2. Das späte 
"2ÜI hätte in Pausa nach Analogie von rtDS, rij:^, ni^D und vieler 
anderer solcher Segolata unverändert bleilben sollen, und hebräi- 
scher Aväre gewesen i"itpi Nba ^"ipa ^i72ii3Sn,j. 

27. Dän^SJt^ falsch für ar.'ii'S, was den Accentuator nicht, ent- 

T : T T ' 

gehen durfte, vgl. dagegen 2, 5. 11, 22 ^jn^j^ ini'a5|3; das Kamez 
dieser Nominalform bleibt bei hinzutretendem Suffix wie ^trhi's^ , 
üSti^fn. Für TAlyt^ Si^rD ist dies obendrein sicher überliefert. — 
''^Jih »"1%^ ^pN;^ ariliJJi ^TO2» (den gebührenden Lohn ihres IiTsals) 
unhebräische Umschreibung; es gentigte ''^^^'^5'^. 
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28. 'nbiDb ^"Hrts eine Construction ohne Beleg. — D'^l^^?, warum 
nielit lieber, da D'ilJtD im A. T. iiiclit vorkommt, das nacli1)il3lisclie 
D^NID ? 

29. >'^S Siii'/crr Gewinnsiiclit, besser wäre :>^ä ^3d^^) -^^^er 
^'^5 bed. Gewinusiiebt scbon für sicli allein. 

30. D'i'i^i^s ü^^yz den Eltern ungehorsam, unliebräiseli für 

31. !ni"3'0 tlzTii^ i"iön heißt auf deutsch: die der physischen 
Liebe Ermangelnden. Nirgends war dieses philosophische Wort 
unstatthafter als hier. 

32. nr/^'s U-'i'd des Todes würdig, unhebräisch für firo "i^n 
oder nachbibiisch f^rl^'Q ^Zijri. — D'^riis^D billigend, ein Aveder bib- 
lisches noch dem nachbiblischeu Hebraismus bekanntes Particip, 
obendrein falsch vocalisirt, denn die erste Sylbe fordert als Er- 
satz der Verdoppelung Ze)^e me in D'i'^.S;^, a'i''/?vl 

Wir tadeln es nicht, daß uns in dieser Uebersetzung von Eöm. 
c. 1 dreizehn dem nachbiblischen Hebraismus entnommene Aus- 
drücke begegnen; nur Wörter wie "äü und '^Vr^P» welche dem 
Apostel nicht bekannt sein konnten, weil sie der Terminologie 
des moslemischen Keläm (Scholastik) nachgebildet sind^, waren 
zu vermeiden. Aber schon dieses Eine Capitel weist so viel Styl- 
fehler und Wörter in falschen Bedeutungen und ungrammatische 
Vocalisationen auf, daß es keines weiteren Beweises bedarf, wie 
wenig ein noch so verbesserungsbedürftiger Text als ein Seiten- 



1) In äieselbe Kategorie fällt tiirtsis Gegenwärtiges 8,38,, v;elclies eine 
der mittelalterliclien Bezeiclinungen des grammatisclien Präsens ist, und Sal- 
Idnsous nah für <yc<Q^, welches das mittelalterliche philosophische Wort für 
Materie. Wenn Salkinson auch yQÜfx^u 2,29 nilnsri iah übers., so ist das zwar 
eine treffende Definition des Begriffs, aber eine Wortverbindung die für Paulus 
wenn er hebräisch schrieb unmöglich war. Aber auch ni;^ ist als Uebersetzung 
von yqä^^xa im Gegensatz zu np£v/.ia nicht verwendbar. Zwar ist snii« Buch- 
stabe ein mit seinem Plur. m^n'^i^ schon in der JMischna z. B. ScJiahbatTi XII, 3 
vorkommendes und Gal. 0, IL, wenn da großgeschriebene Buchstaben gemeint 
sind, zu gebrauchendes Wort, aber Eöm. 2, 27. 29 taugt es schon deshalb 
nicht, weil die Beschneidung ein niK Zeichen heißt mid riii^s i^i^ ffinz '2^'n n'b'^a 
(so die Londoner Uebersetzung) ixdndestens zweideutig ist; Sallrinsons hl'^s-iix 
C!"'p_'''S5!ln 7, 6 bedeutet geradezu etwas Anderes als das Gemeinte, näml. alte 
(monumentale) Schriftcharaktere. So bleibt also mir das von Salkinson 2, 27 
verwendete ni"3 übrig, welches nicht den einzelnen Buchstaben wie nix, son- 
dern die Gesam'mtheit der Schriftzüge, die Buchstabenschrift, die Aeußerlich- 
keit des versichtbarten Worts bezeichnet (s. die talmudischeu Belege im Arucli), 
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stlick des alttestamentliclieii der Accentuation werth war^ — eine 
überdies imntttze Ausstattung, denn die Aecente sind niclit blos 
Sinnzeiclien, sondern ihre interpunktioneile Function wird von 
der musikaliseben überwogen, wie schon daraus hervorgeht, daß 
der trennenden Aecente sonst nicht eine so große, über Punkt, 
Kolon, Komma weit hinausgehende Anzahl zu sein brauchte, und 
daraus, daß die verbindenden Aecente bei verschiedenem Noten- 
werth gleichen Interpunktionswerth haben und dieser nm- durch 
das Eine Gesetz abgestuft wird, daß da wo zwei verbindende 
Aecente einander folgen der erste enger verbindet als der zweite.^ 
Der Accentuator, welcher dermaßen diese Uebersetzung nicht 
blos lesbar (was sie ohnehinwar), sondern auch siugbar gemacht 
hat, ist nun zwar, Avie seine Leistung zeigt, auf accentuolo- 
gischem Gebiete kein Fremdling, aber das Zeugniß, daß er sei- 
ner Aufgabe vollkommen gewachsen gewesen, können wir ihm 
nicht ausstellen. 



V. Kritik der Accentuation und Punktation der 
Londoner Uebersetzung. 

Als zunächst der accentuirte Matthäus 1863 erschien, unter- 
zogen wir diese Arbeit sorgfältiger Prüfung und zeigten in einer 
kritischen Denkschrift, daß nicht selten trennende Aecente ge- 
setzt seien, wo verbindende, und verbindende, wo trennende er- 
forderlich waren; daß sich Paschia findet wo Relia, Athnach wo 
ZöÄ'6'/' stehen sollte; daß ganze Sätze unrichtige Accentfolgen auf- 
weisen und einmal sogar (21,42) ganz und gar gegen biblische 
Sitte prosaische Aecente mit poetischen gemischt sind; daß auch 
andere mit der Accentuation zusammenhängende Unrichtigkeiten 
vorkommen, wie z.B. 13,26 (i^ö »"ib^'1) 28. 58. 14, 23 und ander- 
wärts Tonrückgang mit folgender Dagessirung (piln"i"/a iri4) beim 
nackten Verbum in Anwendung gebracht ist, wo eine feststehende 
Eegel dies ausschließt. Diese Denkschrift haben wir nicht ver- 

1) Wir verweisen nur nocli auf ^viTi 7, 13 und auf imh ^3bn 8, 7 — 
arge Fehler, denn d'iXüii hat zu seinem Singular itah und der infin. absolutus 
kann keinen Genitiv zu sich nehmen. Auch rtiaiirt 14, 19 für oiy.odofj,rj (Er- 
bauung) ist eine Unmöglichkeit, denn solche Bildungen von inf. Nifal sind 
nicht gebräuchlich: es mußte entweder liisan oder nissirt (ohne Artikel) heißen. 

2) s. meine Schrift über Physiologie und Musik in ihrer Bedeutung für 
die Grammatik, besonders die hebräische 1868 S.24. 

3 
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öffentlicht und nur im Allgemeinen das Ergebniß unserer Prüfung 
kundgegeben, indem wir bofften, daß man bei Matthäus stehen 
bleiben und diese kostspielige Ausstattung nicht auf den ganzen 
neutestamentliehen Text ausdehnen würde. Nachdem dies den- 
noch geschehen, Avolleu wir wenigstens das gute Recht unserer 
damaligen Warnung begründen. Den Matthäus beiseitelassend 
fassen wir die Accentuation des Römerbriefs und vorzugsweise 
des ersten Capitels ins Auge, wobei sich folgende Beobachtungen 
ergeben. 

1. Vor Athnach und Silluk ist Tifclia gesetzt, wo es nach den 
Accentgesetzen nicht stehen dm-fte z.B. JinS/'-T:? Wj"/2D1 (1,13) 
i3i< ä^rt (1,14) tra .sün (7,8) w:o '•■"'/? (8,31) a^^-^i a'j^n (8,6) 
nT2J* irr^j'-ci (15,r2). in allen diesen und ähnlichen Stellen ist 
Tifcha nicht zulässig, weil das ihm folgende Wort nicht zwei Sil- 
ben vor seinem Tone hat; es muß dafür ein verbindender Ac- 
cent eintreten, wonach dann aber auch die vorhergehende Ac- 
centfolge sich als falsch erweist. Das Richtige wäre: linVs "^trCi^ 

2) Andererseits kommen vor Athnach und Silluk Munach und 
Mercha vor, wo regelrecht Tifcha zu setzen war z.B. ü'iiiriü 

ü^-cpnpn (1,2) rriipTon irr\'w:^'^ (i,i6) "on^rz tr^y/i (i,30) "ji^biw 

finiMSinb (2,4) DN^bi^b rT/2UD>4 (3,19) rj'nr/2n-n3 05:^11.12 (6, 12) 

j^tinn-T'^ on-oDön '(6, iS) D'^ribs^'b siii^nfib (8,8) nip^n TOn'ntrß 
(8,35) isn:^n-rN^ '.i^^ij (14, 13. 15,14) i^;)r/2^4n mpiq'ö'/sb (16,26) und 
anderwärts. Es versteht sich von selbst, daß solche falsche 
Setzung verbindender Accente auch für die vorhergehenden Wör- 
ter des Satztheils unrichtige Accentuirung nach sich zog. Richtig 
sollte so accentuirt sein: — ö'^SroS D^^^S: ^p-'yj hrp'/2 JilniK irhn'n 
rr^Taicii nni-üii'/S t:i3 ^z^^a^ ^'z — D'i^'bi^in u^yc ni:i?'-i "röp^n — 'is 
lis'ibr^ üN^bN^^ -yp — öN^bi^b f^/y^^ b:Dfi?i-b3 än^-tni — b^ 
DpJn'^irö Kt^n»- bp'K:^— Kann-V/^' ariiusn ^5<! — r^iii'inb iSsi^ s<b — 
thn^^ iDiiiJi "T^^p^ ^"/s — in:^'n-iis4 t:^ii "irj rl^&^^D-^ib ibb — 

JiDii2&4n T'T/2^'/2\> D^ir^n-bib :^'7i"/5 — 

3) Vor dem Sakefi^i Paschta oder Jethih gesetzt, wo wegen 

Kürze des Sakefwortes das Munach stehen müßte z. B. »"ilpriä 



Verstöße in der Accentuation. 35 

ü^li'^w (12, 12) mib ^S (14, 9) statt i-ilph2, ^3. Umg-ekehrt stellt 
Munach vor Sakef , wo der Trenner Paschta hingehört z. B. 

D'i^D^^jin-ni^ sysT/2n (2,22) ninäin ^prijii (8,27) :?^r!-nN^ npi^ti'/2 
(12,9) h^^^»-l Snl^np-bs (16,16) statt a^i^bji^n-tnsi i:>?T^n 

4) Im Sakefworte selbst ist das Metheg beibehalten, wo Mu- 
nach an dessen Stelle zu treten hatte z. B. 4T/:)^4h"b5^ (2, 8) -nj4 

a^Vi^n (2,22) Ö^D^')2.r/2ri(4,24)Di^^171J4-b27(lo,14) statt ?1■/C^i^^^ 

5) Viele Wörter sind makkefirt, denen ein Accent zukam, und 
hinwieder andere mit Accent versehen, welche zu makkefiren 

waren z.B. 1,31 t^^'^rvy,z-"^Thn u'^.'^'rr/^-^thl:^ für tt'k^trc^ ^^bä 
Di'^n^'ö ^^b2. 12,9 nsjJT/i-^nbD fürnD2ri72 ^rhii. i4,i j«^ '^i^^für■ 

l; 

^3n3n"b i«b-^^^ 3, i nb:yih r\\2 für !nb25i?i-n"/2. 

6) Es begegnen uns auch andere unrichtige, sinnstörencle und 
regelwidrige Accentuationen und Betonungen. So z. B. gleich zu 
Anfang ''istl^p D.l;1^i-ü."\ DitD^ D^lra "nU-^J« (1,6). Da ReUa ein grö- 
ßerer Trenner ist als Telir, so ist hier Cilni von dem unzer- 
trennlich dazu Gehörigen losgerissen. Eichtig wäre DDini ^.123^ 

Dj7.i^"D^ a^'i^'i. — 1, 13 hat "iriK SegoUa, ohne daß ein Grund zu 
diesem Großtrenner vorhanden ist, da der Satz sich erst durch 
das Folgende vollendet und die Haupttrennung erst bei D^i^K 

q 

statt hat. Die rechte Accentfolge wäre ^rhü. D3nlS-b J"i£i^-^4b ^^t 
r!^2>-T>" ^n>':^:ii asib.^t i\TD"b ^nbä ^Tccria a^i-zs-sb ^i ^nji a'^i-'TTi- — 

A -i X. J '/ g j 

1,20 ist dem Verse durch die falsche Accentuirung des Wortes 
D'i>5'n:-irib3 mit Geresch ein ganz verkehrter Sinn gegeben. Ge- 
resch trennt nämlich weniger als das ihm folgende Paschta bei 

Dbi:y»"i, und so ergibt sich der Sinn: „denn seine Eigenheiten die 
aus der Schöpfung der Welt nicht erkannt werden" etc. , also ge- 
rade das Gegentheil dessen was gesagt sein will. Es müßte 
accentuirt werden a\N5^: ifibn 1iL\S 11r^1^^i a^'na^n ^D. — 1,23 ist 
die Accentuation des ganzen Verses eine falsche. Das Wort 
1^^"/ani bezieht sich hier nicht blos auf ttv^i tn^ abi£ tiV/S^i 



1) s. Baer, ThoratJi emeüi p. 44 Anmerkung. 
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sondern auch auf alles Folgende, es durfte daher dem fifras: üi^ 
kein Athnach gegeben werden; vielmehr war zu setzen 1'ni'55nl 

\D?oni n^br^l >'3'nJ4 ^h-J^X — 3,27 hata^b^'sb deuTrenuer/teAr/«^«, 
welcher zu schwach für die dortige große Trennung ist; das 

Kechte war 5^1d ü'^^-JiD'^ nipx CNn. — 7,2 ist i<X^ n'i^'^p richtig 
auf ultima (als ninj« :i1öS) betont, weil hier wegen Zusammen- 
stoßes zweier Gutturale die Ultimabetonung bleiben muß (vgl. 
TN »^äl'^i 1 Sam. 25, 33. Ruth 3, 10). Aber übrigens ist die Ac- 
centuation des ganzen Satztheils irrig, sie sollte lauten: iTniiinp 

nniPs" ^^-hv ^nn ,-^\S'li ^4^'^. — 8,8 hat ^"ibas Sakef, wo ihm 
dafür ^^ÄwacÄ zukäme: Tipiä DH nii:Ji1. — 9,20istr;^5 doppelt 
fehlerhaft: das Wort müßte wegen des folgenden Gutturals von 

'^llXn'i'iiD" den Ton auf ultima haben und ebendeswegen n^zh ohne 
Dagesch geschrieben sein. — 9,80 ist IS"!!^ i^b mit Larga vor Tebir 
versehen, gegen die Regel daß wenn zwischen TeUr und seinem 
Diener nur Eine Silbe liegt, welche geschlossen ist und nicht mit 
Scheba beginnt, der Diener Mercha sein muß, also h&'7,'i 5j^ wie 
il"b5:j Ij1d;i (Rieht. 14,14) 12T;^^ ^d (Jer.l7,13) ^0J^3 n'i235<(Num.26,64). 

10, 12 bezieht sich in r'b.s D^S^pn bbb das D-^stnpn mehr auf 
l^bi^ als auf bbb und sollte also r'b^i D^Sji'npn bi?^ accentuirt sein. 
12,1 1 ist ß'^'/Cn HTnn mit Tifclia vor Atimach nicht zulässig (s. oben 
unter No.l); aber auch das Athnach selbst steht nicht am rich- 
tigen Orte: es sollte 'Oycn ini'^^n D'^iü:' ^^bD rsIti^Ti accentuirt sein. 

14,4 hat DsüJtiin Paschta] damit ist das Wort mehr getrennt als 
das folgende l^y und der Sinn des Verses gestört; das Rechte 

war DDirn mit Gerschaim. — 15,5 hat i '^Inbjil den Trenner Legarme. 
Vor Telisclia jedoch darf das Legarme gar nicht eintreten. Es 
sollte daher das Pasekzeichen weggelassen, oder aber besser 

b'^Siün^ bab ISii j-;'/2ln:m nbrtlSiJ"" N^b^l accentuirt sein. — 16,19 

ist bstl mit Aihnach und DSIia^^ä mit Sakef bezeichnet; die größte 
Trennung im Satze ist aber beiDilläi^la und daher die ganze 
Accentuation fehlgegriffen. Es müßte accentuirt sein wie folgt: 

:>nb uyi.t&^ i31t:"b D^'/psrr üiniN^b. — 16, 27 hat Tläin lls ReUa. 
Die Accentgesetze verbieten aber, einem Sakef, welchem Paschia 
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voraufgellt j ein Rehia folgen zu lassen, also vielmehr: 'Tlä^Ji lb 

7. Aucli ttbrig-ens laufen in der mit der Aeeentsetzung zusam- 
menhängenden Punktation allerlei Irrthümer unter. Das soge- 
nannte Gaja ist ganz vernachlässigt, aber auch das den Stämmen 
n'^n und r^rt zukommende Metlieg z. B. 1,17 tX'ni statt n.'^ln'], 2,25 
Xr^l-^r^ statt riN'^p, 8,12 mi'iri^ statt rl^rii, 8,13 iwi^ statt *(iin?i 
u. dgl. Die determinirten Partieipien des Piel und Pual sind irrig 
mit Bagesch im'Präformativ punktirt z. B. 123'n&73»l1 (1,4) aiK'n*p?2n 
(1,7) D'^lüpäT^n (2,6) D^brfri (2,18) 2>T??ri\2,'22J TO"/?^ (2,21) 

a'>55r'/?ri(9,22) D-iürr/ab (14,14) statt la'nb'/pni, D'^N'^^p'/pM, üTüpn'/cn 
u. s. w. ^ Ebenso falsch ist das Dagesch in ^np^i (1 3, 2) und iniTS^^'n 
(2,16). 5,7 ist 'iipipin eine Pausalform, wo keine Pause statt hat, 
also entweder i\pp3 oder ibesser ''liipz. 15,17 sollte statt i^-'ü:^. 
vielmehr '^V'ß^Ü init Segol punktirt sein (vgl. Gen. 33,9). 

8) Aber auch sonst treffen wir innerhalb der außer Zusam- 
menhang mit der Accentuirung stehenden Vocalisirung auf aller- 
lei Ueberlieferungs- und Gesetzwidriges. Der Gottesname ÜNI^K 
ist bei hinzutretendem Lamecl durchweg D'^n^j^^ mit Kamez punk- 
tirt z.B. 3,19. 6,10—13. 7,4. 8,7.8. 11,30. Aber nur wenn DN^bi^ 
Wesen außer Gott (wie Engel oder Götzen) bezeichnen soll, er- 
halten dessen Präfixa b, 5 und H Kamez (Ex. 22, 19. Ps. 86, 8), 
während wenn Gott, der wahre, gemeint ist, consequent ai?i^j^5 
{Lamed mit Zere) ausgesprochen wird. Von sonstigen falscben 
Punktationen sind uns die Unform rri'n'iD'/p 13,4., rinb^ri für 

rnnt^äri i5,9., DTO^ni fur cr!^:n^n';i 15,27' aufgefallen. 

Wir würden die Rüge solcher Punktationsfehler lieber unter- 
drücken, wenn nicht die Accentuation, welche in vielfachem Ver- 
hältniß der Wechselbedingung zur Punktation steht, uns dazu 
herausforderte. Dennoch sind wir nicht ohne Widerstreben an 
diese Kritik gegangen, denn wir verkennen weder den an der 
Londoner Uebersetzung haftenden Schweiß der Arbeit noch den 
durch viele Thatsachen erwiesenen Segen, den Gott auf sie ge- 
legt hat. Daß auch wir die hohe Aufgabe nicht vollständig lösen 
werden, wissen wir invoraus. Es genügt uns, wenn unsere 
Arbeit als ein Schritt weiter zum Ziele erkannt wird. Das aber 



1) s. die Regel iu der Abhandlung über die Metbeg- Setzung in Merx' 
Archiv 1SG8, 2, 105. 
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mrd sie lioffentlicli sclion deshalb sein, weil sie hundert und aber- 
hundert Mängel, welche der Londoner Uebersetzung von wegen 
ihrer grundsätzlichen Gebundenheit an den texUis receptus an- 
kleben, vermeiden wird. Und auch in Behandlung der neutesta- 
mentlichen Citatc aus dem- Alten Testament gelingt es uns viel- 
leicht richtigere Wege einzuschlagen, obwohl diese principielle 
Vorfrage die allerdisiDutab eiste ist. 



VI. Die zu G-runde zu legende Textgestalt des 
Neuen Testaments. 

Eine für unser Uebersetzungswerk wichtige Vorfrage war die, 
welcher griechische Text ihr zu Grunde zu legen sei. Die Lon- 
doner Uebersetzung folgt dem Texte der Elzeviriana (1624. 33), 
so aber daß sie in drei Stellen des ßömerbriefs auf die dritte 
Stephaniana (1550) zurückgreift^ — sie gibt also den texius recep- 
tus wieder, aber nicht ohne da wo dessen zwei grundlegliche 
Drucke von einander abweichen das Gewicht innerer Gründe ent- 
scheiden zu lassen. Eine neue Uebersetzung, wenn sie den Na- 
men einer wissenschaftlichen Arbeit verdienen soll, kann sich un- 
möglich mit diesem Verfahren begnügen. Die dritte Ausgabe des 
Robert Stephanus vom J. 1550 adoptirte den erasmischen Text, 
und auch die auf den Ausgaben Beza's fußende Elzeviriana vom 
J. 1624 kam über diesen nicht wesentlich hinaus; der erasmische 
Text aber ist aus zwei Baseler Minuskelhandschriften entnom- 
men, deren Entstehung nicht weit rückwärts vom Reformations- 
jahrhundert liegt und welche Erasmus obendrein nicht ohne will- 
kürliche Eingriffe abdrucken ließ; in der Apokalypse folgte er 
dem von mir wieder aufgefundenen Codex Reuclilini und tiber- 

1) Innerhalb des Piömerbricfs \Yeiclien diese zwei Ausgaben {g und ge) in 
sechs Stellen von einander ab. Die Londoner Uebersetzung hat 12,11 mit ge 
xvQim (schlecht durch nifTn tibersetzt, was im N. T., ausgenommen die alt- 
testamcntlichen Citate, unberechtigt ist) gegen ? y.aiqöS und IG, 20 mit ge ay.riv, 
was g wegläßt. Dagegen hält sie sich -7,0 gegen ge uno&Kv'ovxog (ein Fehler) 
an g anod-avhfTSs , 8, 11 gegen ge d\c( xov ivoixuvi'xog avxov nvEVfiaxog an g 
^tu ("ilSSS) 70 svoiy.ovp avxov npivf-ta, D, 19 gogen gt xo) ßovX{]fxc<xi. an g xtö 
yuq ßovjirjuccxi. Die sechste Variante: ge amvx'ov, g aavxöu ist fiir den Ueber- 
setzer ohne Bedeutung. Die neueste griechische Duodezausgabe des N. T., 
welche die Britis'7i and Foreign Bible Society veranstaltet hat {Coloniae Agrip- 
piuae 1866), reproducirt in allen diesen Stellen die Elzeviriana. 
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setzte die sechs letzten Verse, welelie er in dem gegen Ende vom 
Buclibinder verbundenen Buche nicht finden konnte, aus dem La- 
teinischen der Yulgata.i Mit diesem von Erasmus, nicht vom 
Apokalyptiker herrührenden Schlüsse der Apokalypse von 6 dör^g 
(6) XafzjiQÖg y.al ogO-Qu^ös an schließen auch die obgenannten zwei 
Quellenausgaben des textus receptus, welcher unter vielen bis jetzt 
nur innerhalb der Apokalypse aufgedeckten Eigenmächtigkeiten 
des Erasmus aus Handschriften geflossen ist, denen dem jetzt 
möglichen Zeugenverhör gegenüber keine Bedeutung für Feststel- 
lung des authentischen Textes zukommt. 

Daß die Britische Bibelgesellschaft dennoch fortfährt, keinen 
andern Text zu vervielfältigen, als diesen auf ungenügenden 
Hülfsmitteln mit principloser Oberflächlichkeit und Zufälligkeit 
geschöpften textus receptiis — sie tischt uns sogar im Römerbrief 
7, 6 immer wieder die von aller handschriftlicher Bezeugung ver- 
lassene sinnlose Lesart djcodavövrog auf — entschuldigt sich ge- 
wissermaßen damit, daß die neuere Kritik es noch zu keiner ein- 
fürallemal feststehenden Textrecension gebracht hat. Aber wel- 
ches Recht hatte denn die Elzevir'sche Ausgabe vom J. 1633, den 
Text den sie bietet mit textum ergo liabes ab omnibus receptum an- 
zupreisen, da mit Walton, Fell und Mill nicht lange darauf 
die kritische Abwägung dieses Textes begann und ihn an vielen 
Hundert Stellen unprobehaltig befand? Nachdem durch Cardinal 
Ximenes (1514) und Erasmus (1516) der erste Versuch ge- 
macht worden war, die neutestamentliche Schrift in ihrem grie- 
chischen Wortlaut ans Licht zu ziehen , begann auf Grund dieser 
Anfänge die immer weiter und weiter fortschreitende kritische 
Arbeit, auf deren Wege die Ausgaben von Stephanus und Elzevir 
nur die ersten Stationen bezeichnen. Mit Bentley und Lach- 
mann aber ging der neutestamentlichen Textkritik ein neues 
Licht über das auf, was sie zu leisten hätte und zu leisten ver- 
möchte. So lange sie sich die Aufgabe stellte, überall den aposto- 
lischen Wortlaut in seiner Unmittelbarkeit wieder aufzufinden, 
befand sie sich in einem unsicheren Schwanken zwischen äuße- 
ren und inneren Gründen, zwischen handschriftlichen Zeugnissen 
und subjektivem Dafürhalten. Bentley aber, indem er sich das 
Ziel steckte, den Text wie er dem Origenes und Hieronymus vor- 
lag wiederherzustellen, und Lachmann, indem er mit ebenbür- 

1) s. meine Handscliriftliclieu Funde. Heft 1. 1861. Heft 2. 1862. 
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tig-er Grenialität diesen Gedanken zu wirkliche]- Dui'chfülimng 
brachte, haben Kritik nnd Exegese zuerst gründlich geschieden: 
die Exegese mag, indem sie äußere und innere Gründe gegen 
einander abwägt, den genuinen Wortlaut ermitteln, die Aufgabe 
der Kritik dagegen ist eine rein historische. So historisch faßt 
sie auch von Tischendorf, und erst seine denkwürdigen Funde 
und großartigen Arbeiten haben die Lösung dieser historischen 
Aufgabe der Kritik um so ^äel näher gerückt, daß er in der jetzt 
erscheinenden Ediüo octava das was Bentley und Lachmann zu 
leisten beanspruchten weit überbieten kann, indem er den neu- 
testamentlichen Urtext nicht blos in der Gestalt, in welcher er zur 
Zeit des Nicänischen Concils cursirte, sondern in der Gestalt, wie 
er der Kirche zur Zeit des Irenäus vorlag, darzubieten verheißt. 

Die Auffindung des Sinai-Codex hat die Erreichbarkeit dieses 
Zieles entschieden. In dem Sinaiücus und Vaücanus haben mr 
nun zwei Handschriften aus der Mitte des vierten Jahrhunderts, 
denen Handschriften des fünften Jahrhunderts: Codex Ephraemi 
und Älexandrinus ^ nebst mehreren gleichalterigen Fragmenten, 
namentlich für die Evangelien, sich anschließen. Diese ältesten 
Uncialen, in Zusammenhalt sowohl mit der alten lateinischen 
Uebersetzung (//«/«), für welche zwei griechisch-lateinische Hand- 
schriften des sechsten Jiilirhunderts, der Cambridger Codex mit 
Evangelien und Apostelgeschichte, der als Claromontanus be- 
nannte Pariser der Paulinischen Briefe Haupturkunden sind, als 
auch mit der svrischen. deren ältester, von der Peschitto schon 

Ml J 

vorausgesetzter Evangelientext in einer nitrischen Handschrift des 
B?itish Museum vorliegt ' , und nicht minder mit den ältesten patri- 
stischen Zeugnissen, wie denen von Irenäus, Clemens, Origenes, 
Eusebius, sind die für sich allein schon hinreichenden Erkennt- 
nißquellen des ältesten, auf Grund äußerer Bezeugung herstell- 
baren neutestamentli eben Textes. Im vierten Jahrhundert trat das 
Pergament an die Stelle des Papyrus. Daß sich noch eine Papy- 
rushandschrift finde, ist nicht glaublich. Der Sinaiücus und Vati- 
canus aber bekunden durch sichere Zeichen ihre Abstammung 
aus einem Original auf Papyrus. - 



1) So eben liöreii "wir, daß Brugscli das Glück gehabt hat, in Kairo noch 
einige Blätter dieses sogen. Syrus Curetonianus zu erlangen. 

2) s. Tischendorfs Vorrede zu seiner Conlatio critica Coclicis Sinaitici cum 
icxlu Ehcnriano 1869. 12. 
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Wir haben in einem Aufruf vom J. 1864, unser Uebersetzungs- 
werk betreffend , uns anheischig- gemacht, nicht den unvollkom- 
menen texius receptus, sondern „den jetzt durch die ältesten Zeu- 
gen, zu denen der Codex vom Sinai hinzugekommen, beglaubig- 
ten authentischen Text der griechischen Urschrift zu Grunde legen 
zu Avollen." Inmitten der Arbeit ist es uns als das Zweckmäßigste 
erschienen, geradezu den Text des Sinaiticus zu Grunde zu legen. 
Es empfahl sich schon deshalb, weil es als ein providentielles 
Ereigniß erscheint, daß aus einem verborgenen Winkel jenes Ge- 
birgs, von welchem die alttestam entliche Thora ausgegangen, 
auch diejenige Urkunde der neutestamentlichen Thora hervorge- 
zogen worden ist, welche alle anderen Handschriften und sowohl 
an Zeugnißgewicht als an Vollständigkeit sogar den gleichalte- 
rigen Vaticanus überragt, und daß nun ein Codex vom Sinai ganz 
so eine Hauptiustanz der neutestamentlichen Textkritik ist, wie 
die alttestamentliche Masora bei schwankenden Lesarten auf ein 
T'';:^ "nöO als eine entscheidende Hauptinstanz zurückgeht. ^ Die- 
sen Einen Text zur Grundlage nehmend sind wir auch des im- 
merhin noch möglichen Schwankens in Abwägung der ältesten 
kritischen Zeugnisse, da wo sie nicht übereinstimmen, überho- 
ben. Dieses Schwanken ist zwar, Avenn &m Textkritik ihre Auf- 
ga])e mit Ausschließung der inneren exegetischen Gründe als eine 
rein historisch-diplomatische betrachtet, bei dem uns gegenwärtig 
vorliegenden Apparat auf ein Minimum reducirt, aber doch nicht 
ausgeschlossen. Wir werden auf dem Wege der Zeugen-Abhörung 
immer nur einen nahezu unveränderlich feststehenden Text er- 
halten; Tischendorfs ediüo octava, welche leider zur Zeit noch 
nicht bis zum Römerbrief fortgeschritten ist, thut nach Maßgabe 
des neuen Zuwachses an Hülfsmitteln einen riesigen Schritt vor- 
wärts nach diesem Ziele. Indem wir aber unserer Uebersetzung 



1) Diesen Sinai -Codex citirt die kleine Masora z. B. zu Ex. 18, 1.5 und 
nennt ihn sclilechtweg ^)''ö. Aucli in dem von Baer zu unseren Separataus- 
gaben der Psalmeu und der Genesis benutzten Codex vom J. 1294 findet sich 
häufig die Bemerkung x^a '»S'^os (im Sinai - Codex j)Zene) oder ^on ^s'^oa (im 
Sinai-Codex defective). Ein Personname ist ij^ö nie gewesen, denn wenn nach 
b. Berachoih 64» Kab Joseph so genannt wurde, so war das nur ein auf die 
Fülle seiner traditionalistischen Kenntnisse bezüglicher Ehrenbeiname. Der 
Name liib ^Sö geht also auf den Stamm- oder Fundort, wie die masoretisehen 
Handschriftennamen ijDü5ai "nsö, "inT^ 'nSD, '^a^iüi'n'' 'i&b u. dgl., s. Füi-st, Ge- 
scTiichte des Karäerthums bis 900 der gew. Zeitrechnung (1862) S. 22 und 138. 
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den Text des Sinai- Codex unterlegen, haben wir den Vortheil, 
auf einem schleclitliin feststehenden überlieferten Texte zu fußen 
und in Ausnahmsfällen, wo wir ihn verlassen zu müssen glauben, 
dies leicht und all verständlich notiren zu können, für solche die 
uns controliren wollen nichts als daß sie sich im Besitze einer der 
Sinaitext -Ausgaben oder Sinaitext- Collationen befinden voraus- 
setzend. ^ 

Eine Menge von Lesarten der ältesten Handschriften, durch 
welche das neutestamentliche Griechisch in Schreibungen und 
Wortformen sein eigenthümliches Colorit und seinen besonderen 
dialektisch e.n Charakter zurückgewinnt, ist selbstverständlich für 
den Uebersetzer ins Hebräische ohne allen Belang. Es ist für ihn 
gleichgültig, ob 2,11 jtQOömjtoZrjfiipia (JiABD^G) oder stgoaojjio- 
Irjipia^ und ob 8,27 eqüvpSv (so allein J4) oder sqsvvcov geschrie- 
ben wird, und auch verschiedene Wortstellung, wie 1,13 ztva 
yMQjibv statt des von Erasmus beliebten yMQjiov riva oiiiQv 1,19 
6 •^fog yccg (U*ABCD*EG) für 6 jag ß-sög, ist häufig auf die üeber- 
setzung ohne Einfluß. Nicht selten aber ist sie auch für den Ue- 
bersetzer wichtig. So z. B. in dem Wechsel der Messiasnamen 
7i]Oovg Xqloxoq und Xgcarog "Itjoovq. Dieser Wechsel ist bedeut- 
sam und läßt sich auch wiedergeben. Die Londoner Ueber- 
setzung aber hat für XQLörbq Irjaovq (z. B. in dem hymnischen Fi- 
nale 8,49} wie für 'Irjöovg XgLOrog nur rt'^'ipTaJl >'^'>23^, als ob sich 
nicht auch umgekehrt ^'^iiDU Ü'^W'n (wie n^^ mV^»^) sagen ließe. 

Ein großer Gewinn der über den textus recepius hinausge- 
schrittenen Textkritik ist der, daß sie diesen mit steigender Evi- 
denz vieler Zusätze entlastet hat, welche dem Texte des Paulus 
nicht ursprünglich angehören, sondern spätere Glossen oder auch 
falsche Correktm'en sind, welche sich mit demselben verschmol- 
zen haben. Was nach dem bisherigen Stande der Bezeugung 
schon fest stand, ist durch den Sinaiticus nur noch fester gewor- 



1) Der Text des Sinai-Codex , von dem glücklichen Entdecker herausge- 
geben, erschien zuerst in der großen Leipzig-Petersburger Facsimile-Ausgabe 
iu vier Bänden 1862; dann mit Wiedergabe der Columnen und Zeilen, aber in 
Minuskelschrift für den Handgebrauch 1863 ; drittens, nachdem diese Quart- 
ausgabe vergriffen war, in einer Octavausgabe mit den Varianten des Vatica- 
nus und der Elzeviriana 1865, wozu 1870 ein zumeist auf die Lesarten des Va- 
ticanus bezügliches Supplemeniwn hinzukam. Die Conlatio 1869 haben wir be- 
reits oben genannt. 
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den, daß folgende Zusätze des ?^ecepius zu streichen sind: 1, 16 
(t6 svayysPuov) rov XQtorov 1 , 29 jiOQvda (vor jtovTjQta) 1,31 döJcov- 
öovg (vor dveXetjfzovag) 7,18 £VQLöy.a) (nur ov, nicht ovx evqlötcco] 
8,1 f4^ Tcaxd GccQxa jiSQLjtarovoiv dlXa xara 7cvEV[.ia 10,15 sIqijvtjv 
T(äj^ svayyeZLC^Ofitvcov. In 8,26 ratg aG-Osvelaig sind wenigstens 
vier Buchstaben als eingeflickt hinauszuwerfen; Paulus schrieb 
nach i^ABCD Syrer und Lateinern rf] död-svsiaA 

Aber der Sinaiticus entscheidet auch mehrere Weglassungen, 
welche Tischendorf in seiner editio VII noch nicht vollzogen hat: 
4, 19 ov [yMTEvorjöev), zu streichen nach 54 ABC SyrAm, wo ohne- 
hin die Einfügung sich als nahe gelegene Correktur gibt. 11,6 et 
6h s§ EQymv ovy. £zc adtl jaQig ejtsl rö egyov ovx szi sGrlv sgyov 
wo Tischendorf in editio VII bemerkt: vet^ba ista minime produnt 
interpolatorem , nun aber J^ nebst ACDEFG (geAvissermaßen auch 
B) und den lateinischen Doeumenten gegen Ä/r, wo dieser Satz 
eine Interpolation aus der PMloxeniana sein mag, die Unechtheit 
außer Zweifel setzt. 14,6 yal 6 prj cpQovmv ttjv '^(isqciv yvQLop ov 
cpQovst, wo ^4ABC*DEFG und die lateinischen Documente gebie- 
terisch die Streichung fordern. Ebenso 1 5, 24 sXsvaofiac jtQog 
vfiäg, wo Tischendorf in editio VII bemerkt: non possum quin verha 
consulto amissa credam, wo aber mit ABCDEFG, dem Syrer und 
den lateinischen Doeumenten nun auch S4 die Streichung gebietet. ^ 

Wie wir hier überall der Autorität des Sinai- Codex folgen 
konnten, so ist es auch consequenterweise an folgenden biblisch- 
theologisch wichtigen Stellen geschehen: 8,11 6id rov evoltcovv- 
rog avTov jtvevfzaTog, wo Tischendorf in editio VII ötdzö svoixovv 
avTov jivevfza hat und in der That das Gewicht der Zeugen für 



1) Die Londoner üebersetzung hat !i3i5'i"'S'i ü5> ""ip, aber hier, wo nicht 
fördernder, sondern, abhelfender Beistand gemeint ist, paßt die Eedensart 
d:? 'np (1 Chr. 12, 21) nicht; Lc. 10,40 wäre sie anwendbar. 

2) Uebrigens haben wir die Genugthnung anmerken zu dürfen, daß auch 
Tischendorfs editio octava in keiner der angeführten Stellen von der Lesart des 
Sin. abweichen wird, und ebensowenig in den folgenden von uns gleichfalls 
gemäß der Autorität des Sin. gelesenen Stellen , die wir als solche von beson- 
derer biblisch -theologischer Wichtigkeit bezeichnen. Mit Recht bezeichnet 
eine jüngst erschienene Schrift über eine Kevision der englischen Bibelüber- 
setzung — The Bihle in Convocation von G. Vance Smith (London 1870) — 
Tischendorfs editio octava als tlie maiurest fruit of many long ycars qf lahour 
und den Text derselben als die Basis, von der die Revision der englischen 
üebersetzung des N. T. ausgehen müsse. 
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diese Lesart nicht minder groß ist. 10,17 (öiä Q-^fiarog) Xqiötov, 
wo in editio VII d-Eov beibehalten ist, nun aber J< für jene von 
BC*DE und den Lateinern gebotene Lesart entscheidet. 12,11 
xvQiw wo schon Hieronynius (s. Tischendorf zu d. St.) das altla- 
teinische tempori als irriges Quidproquo verwirft. 

Nur an zwei Stellen haben wir uns für Aufnahme von Correk- 
turen der fast gleichalterigen ersten Hand im Sinai- Codex ent- 
schieden, nämlich 1,8 wo wir öia 'Irjoov Xqlotov und 15,2 wo wir 
dg To dyaßop als von der ersten Hand nur versehentlich wegge- 
lassen mit übersetzt haben. Dagegen waren wir 8,35 an (djto xrjq 
dyc(jt7]Q) Tov &£ov trotz der Menge der Gegenzeugen gebunden, der 
Zusatz in B njc £p yw iv ist der Heraufnahme aus 8, 39 verdäch- 
tig. Auch 10,5 mußten wir den Text des Sinaiticus ficovGijg yäg 
ygdcpet otl vfjr öiy.caoövri^v rijv tx vofiov 6 jtoit'jOaq dvß-Qcojtog 
^tjöETcu er aihrj gelten lassen. B stellt das ort anders und hat 6 
.TOifjoag avrd statt des absoluten o Jtoit]6ag. 



Vn. Regeln in Betreff der Citate aus dem Alten 

Testament. 

Kino sehr schwierige Frage ist die , wie sich der Uebersetzer 
den alttestamentlichen Citaten des Apostels gegenüber zu ver- 
halten hat. lliter den S2 alttestameutlichen Citaten in den pauli- 
niselien Schriften stimmen 34 genau mit dem Septuagintatext 
ilberein; 36 weichen nur imbedeutend davon ab; 10 weichen 
stärker ab, so aber daß die Freiheit, mit welcher der Apostel 
citirt, als Erläuterungsgrund ausreicht und ein geflissentliches 
Zurückgehen auf den Grrimdtext nicht angenommen zu werden 
braucht; nur 2 Citate aus lob Eöm.l 1,35. 1 Cor. 3, 19 stehen außer 
aller Beziehung zu der uns vorliegenden alexandrinischen Ueber- 
setzung dieses Buches (vgl. jedoch Phil. 1,19 mit lob 13,16LXX).i 
Daß Paulus des Grundtextes mächtig war und ihn genau kannte, 
ergibt sich nicht nur aus dem in seinen Schriften niedergelegten 
Schriftverständniß, sondern auch schon daraus, daß er als Jude 
der Pharisäer-Partei, welche das Gesetzstudium als einen Haupt- 
bestandtheil des Gottesdienstes ansah, angehörte und überdies 
in der berühmtesten Eabbinensehule seiner Zeit gebildet war. Die 

1) s. Kautzsch, De Veteris Testamenti lo^is a Paulo apostolo allegatia, 
Lipsiac 1869. 
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Septiiagintaübersetzimg muß aber damals in einem so hoben An- 
sehn gestanden haben, daß wer griechisch schreibend sich auf 
das Alte Testament zurückbezog, nicht umhin konnte, sich dieser 
autorisirten Uebersetzung anzuschließen. Diese war auch wü'k- 
lich ein Glied in der Kette der auf die neutestamentliche Zeit 
abzielenden Veranstaltungen Gottes , ein Schritt vorwärts zu der 
messianischen Entschränkung des Heils. Erst als das Christen- 
thum sich dieser Uebersetzung zur Erweisung seiner erfüllungs- 
geschichtlichen Berechtigung bediente, ward die Synagoge ihr so 
gram, daß sie den Tag ihrer Entstehung als Unglückstag mit 
dem Tage der Entstehung des goldnen Kalbes verglich^ und am 
8. Tebeth als Fasttag^ unter der Klage feierte: „Der König Ja- 
vans hat mich genöthigt, das Gesetz auf Griechisch (!n'':ii T\1) zu 
schreiben: auf meinem Eticken ackerten Ackerer, zogen lang ihre 
Furchen."^ Aber andererseits gilt diese Uebersetzung auch im 
Talmud als ein Wunder Gottes*, und aus dem Worte Noahs röi 
D^-^5ri>iS piD^I 2^31]: DN-i"b&5 (Gen. 9, 27) wird das Recht der grie- 
chischen Sprache als des Schönsten was Jafet besitzt (^td inöDI 
rs"), in die Zelte Sems .einzugehen d.i. ihre Berechtigung als 
Sprache der Uebersetzung der h. Schrift und als Sprache israeli- 
tischen Gottesdienstes gefolgert.'' 

Paulus that also, indem er, griechisch schreibend, die alttesta- 
mentlichen Stellen nach LXX eitirte, das was er thun mußte und 
was ihm damals jüdischerseits Niemand verargte. Aber freilich, 
wenn er hebräisch geschrieben hätte, würde er sich an den Grund- 
text gehalten haben. In vielen der nicht weniger als 50 alttesta- 
mentlichen Citate des Eömerbriefs deckt sieh LXX mit diesem 
(4,18 = Gen.15,5; 8,36 = Ps^44,23; 9,7 =:Gen.21,12; 9,12 = 
Gen. 25, 23; 9, 13 = Mal. 1,2 f.; 9,15 = Ex.33,19; 9,26 = Hos.2,l; 
10,13= Jo. 3,5; 10,16 = Jes. 53,1; 10,18 = Ps. 19, 5; 13,9'» = 
Lev. 19,18; 15,3 = Ps.69,10; 15,9 = Ps. 18,50; 15,11 = Ps. 
117,1., zu geschweigen der Worte des Dekalogs 7,7. 13,9^); in 



1) Sofrim I, 7. Sefer TTiora I, 8. 

2) Hdlachoth gedoloth {ed. Zolkieio 1811) 25»: M^lftl tXZTS: msaa SnSa^lJa 

d'iai nui^d bbi5>b nfän xm "^Vain la^n ''ja^n n-iiii. 

3) So lautet eine Stelle in den Selichoth dieses Tages. 

4) Im babylonischen 'Talmud Megüla 9». 

5) Ebend. Qb. j. Megüla 1,7 vgl. das auf Aquila als Uebersetzer ange- 
wandte nitj'iSi BerescMth Rabha c. 36. 
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den Text des Sinai- Codex unterlegen, liaben wir den Vortheil, 
auf einem sclilechtliin feststehenden ülb erlieferten Texte zu fußen 
und in Ausnahmsfällen, wo wir ihn verlassen zu müssen glauben, 
dies leicht und all verständlich notiren zu können, für solche die 
uns controliren wollen nichts als daß sie sich im Besitze einer der 
Sinaitext -Ausgaben oder Sinaitext- Collationen befinden voraus- 
setzend. ^ 

Eine Menge von Lesarten der ältesten Handschriften, durch 
welche das neutestamentliche Griechisch in Schreibungen und 
Wortformen sein eigenthümliches Colorit und seinen besonderen 
dialektischeii Charakter zurückgewinnt, ist selbstverständlich für 
den Uebersetzer ins Hebräische ohne allen Belang. Es ist für ihn 
gleichgültig, ob 2,11 jtQOOcojtoZrjfiipia (itABD'^G) odev Jigoamjio- 
X?]ipLa, und ob 8,27 hgavvcöv (so allein J4) oder sqevvcov geschrie- 
ben wird, und auch verschiedene "Wortstellung, wie 1,13 rtva 
xaQxöv statt des von Erasraus beliebten y.ag jiov r iva o([er 1,19 
^sog yag (}^ABCD*EG) für 6 jag d-sög, ist häufig auf die Ueber- 
setzung ohne Einfluß. Nicht selten aber ist sie auch für den Ue- 
bersetzer wichtig. So z. B. in dem Wechsel der Messiasnamen 
'iTjOovg XgcOTog und Xgcörog 'Ifjöovg. Dieser Wechsel ist bedeut- 
sam und läßt sich auch wiedergeben. Die Londoner Ueber- 
setzung aber hat für XQLörog b-jGovg (z. B. in dem hymnischen Fi- 
nale 8,49) wie für ^IrjGovg Xgiozög nur riiUD'5|i»'l ^'n'»!}^., als ob sich 
nicht auch umgekehrt ^^'&i t^^V^zIl (wie ni^'n tiV^Sn) sagen ließe. 

Ein großer Gewinn der über den textus receptus hinausge- 
schrittenen Textkritik ist der, daß sie diesen mit steigender Evi- 
denz vieler Zusätze entlastet hat, welche dem Texte des Paulus 
nicht ursprünglich angehören, sondern spätere Glossen oder auch 
falsche Correkturen sind, welche sich mit demselben verschmol- 
zen haben. Was nach dem bisherigen Stande der Bezeugung 
schon fest stand, ist durch den Sinaiticus nm- noch fester gewor- 



1) Der Text des Sinai-Codex, von dem glückliclien Entdecker herausge- 
geben, erschien zuerst in der großen Leipzig-Petersburger Facsimile-Ausgabe 
iu vier Bänden 1862; dann mit Wiedergabe der Cohimncn und Zeilen, aber in 
Minuskelschrift für den Handgebrauch 1863 ; drittens, nachdem diese Quart- 
ausgabe vergriffen war, in einer Octavausgabe mit den Varianten des Vatica- 
nus und der Elzeviriana 1865, wozu 1870 ein zumeist auf die Lesarten des Va- 
ticanus bezügliches Supplemenium hinzukam. Die Conlatio 1869 haben wir be- 
reits oben genannt. 
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den, daß folgende Zusätze des recepius zu streiclien sind: 1,16 
(to EvayyilLov) xov xqlgxov 1 , 29 üioQVEia (vor jtov7]Qia} 1,31 dajcov- 
öovg (vor dv£?.80]fiovac) 7,18 EVQlöy.co (nur ov, nielit ovx mglö-Aco) 
8,1 (irj xaxd cdgxa sisQijcarovüLV d?JM yMxd jrvsvfia 10,15 eIqtjvtjv 
T(Sv svayyEXi^ofttvcov. In 8,26 ratq do-dsvelaig sind wenigstens 
vier Buchstaben als eingeflickt hinauszuwerfen; Paulus schrieb 
nach i^ABCD Syrer und Lateinern rfj dad-Evsia.^ 

Aber der Sinaiticus entscheidet auch mehrere Weglassungen, 
welche Tischendorf in seiner ediiio VII noch nicht vollzogen hat: 
4, 19 ov (xaTsvoTjösv) , zu streichen nach i^ABC SyrAm, wo ohne- 
hin die Einfügung sich als nahe gelegene Correktur gibt. 11,6 «t 
ÖS s^ sgywv ovz exl toxi xägcq ejceX x6 Igyov ovx sxt koxlv sgyov 
w^o Tischendorf in eclitio VII bemerkt: vei^ba ista minime produnt 
interpoJatorem , nun aber ^i nebst ACDEFO (gewissermaßen auch 
B) und den lateinischen Documenten gegen Siß^^ wo dieser Satz 
eine Interpolation aus der PMloxeniana sein mag, die Unechtheit 
außer Zweifel setzt. 14,6 xai 6 ,«^ (pQovrJov xtjv -^{ZEQav xvQicp ov 
cpQovEc, wo J^ABC^DEFGr und die lateinischen Documente gebie- 
terisch die Sti-eichung fordern. Ebenso 1 5, 24 slsvoo^ai jigög 
vfiäg, wo Tischendorf in ediiio VII bemerkt: 7ion possum quin verba 
consuUo amissa credam, wo aber mit ABCDEFG, dem Syrer und 
den lateinischen Documenten nun auch j^ die Streichung gebietet. ^ 

Wie wir hier überall der Autorität des Sinai -Codex folgen 
konnten, so ist es auch consequenterweise an folgenden biblisch- 
theologisch wichtigen Stellen geschehen: 8, II ölo. xov evolxovv- 
xog avxov jivsv^axog, wo Tischendorf in editio VII öidxb evoixovv 
avxov TcvEVfia hat und in der That das Gewicht der Zeugen für 



1) Die Londoner üebersetzung liat suiii'iai t35> ^p, aber hier, avo nicht 
fördernder, sondern, abhelfender Beistand gemeint ist, paßt die Redensart 
tjy ^]5 (1 Chr. 12, 21) nicht; Lc. 10,40 wäre sie anwendbar. 

2) Uebrigens haben wir die Genugthuung anmerken zu dürfen, daß auch 
Tischendorfs editio octava in keiner der angeführten Stellen von der Lesart des 
Sin. abweichen wird, und ebensowenig in den folgenden von uns gleichfalls 
gemäß der Autorität des Sin. gelesenen Stellen, die wir als solche von beson- 
derer biblisch -theologischer Wichtigkeit bezeichnen. Mit Recht bezeichnet 
eine jüngst erschienene Schrift über eine Revision der englischen Bibelüber- 
setzung — The Bible in Convocation von G. Vance Smith (London 1870) — 
Tischendorfs editio ociava als the maturest fruit of many long years of labour 
und den Text derselben als die Basis, von der die Revision der englischen 
üebersetzung des N. T. ausgehen müsse. 
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diese Lesart nicht minder groß ist. 10,17 (ötä Q9]}iaTog) Xqiötov, 
wo in editio VII d-sov beibehalten ist, nun aber Jt für jene von 
BC*DE und den Lateinern gebotene Lesart entscheidet. 12,11 
xvQiq} wo schon Hieronynius (s. Tischendorf zu d. St.) das altla- 
teinische tejnpori als irriges Quidproquo verAvirft. 

Nur an zwei Stellen haben wir uns für Aufnahme von Correk- 
turen der fast gleichalterigen ersten Hand im Sinai- Codex ent- 
schieden, nämlich 1,8 wo wir 6ia 'ItjGov Xqiötov und 15,2 wo wir 
slg rb dyaßov als von der ersten Hand nur versehentlich wegge- 
lassen mit übersetzt haben. Dagegen waren wir 8,3.5 an (ajto r^g 
dydjtrjg) tov d^eov trotz der Menge der Gegenzeugen gebunden, der 
Zusatz in B xi]q sp ym iv ist der Heraufnahme aus 8, 39 verdäch- 
tig. Auch 10,5 mußten wir den Text des Sinaiticus ficovOTJg ydg 
yqärpu ort xrjv öixatoovprjv xrjv ex v6[iov b üioi7]()ag dvd-qmjcog 
L,7](j£Tca SV amfi gelten lassen, B stellt das otl anders und hat 6 
jtoitjöag avrd statt des absoluten 6 jcoiijaag. 

VII. Regeln in Betreff der Citate aus dem Alten 

Testament. 

Eine sehr schwierige Frage ist die , wie sich der Uebersetzer 
den alttestamentlichen Citaten des Apostels gegenüber zu ver- 
halten hat. Unter den 82 alttestamentlichen Citäten in den pauli- 
nischen Schriften stimmen 34 genau mit dem Septuagintatext 
überein; 36 weichen nur unbedeutend davon ab; 10 weichen 
stärker ab, so aber daß die Freiheit, mit welcher der Apostel 
citirt, als Erläuterungsgrund ausreicht und ein geflissentliches 
Zurückgehen auf den Grrundtext nicht angenommen zu werden 
braucht; nur 2 Citate aus lob Eöm. 11,35. 1 Cor. 3, 19 stehen außer 
aller Beziehung zu der uns vorliegenden alexandrinischen Ueber- 
setzung dieses Buches (vgl. jedoch Phil. 1,19 mit lob 13, 16 LXX).^ 
Daß Paulus des Grundtextes mächtig war und ihn genau kannte, 
ergibt sich nicht nur aus dem in seinen Schriften niedergelegten 
Schriftverständniß, sondern auch schon daraus, daß er als Jude 
der Pharisäer-Partei, welche das Gesetzstudium als einen Haupt- 
bestandtheil des Gottesdienstes ansah, angehörte und überdies 
in der berühmtesten Rabbinenschule seiner Zeit gebildet war. Die 

1) s. Kautzsch, De Veteris Testamenti lofis a Paulo apostdlo allegatis, 
Lipsiac 1869. 
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Septuagintaübersetzung' muß aber damals in einem so hohen An- 
selin gestanden haben, daß wer griechisch schreibend sich auf 
das Alte Testament zurückbezog, nicht umhin konnte, sich dieser 
autorisirten Uebersetzung anzuschließen. Diese war auch wirk- 
lich ein Glied in der Kette der auf die neutestamentliche Zeit 
abzielenden Veranstaltungen Gottes , ein Schritt vorwärts zu der 
messianischen Entschränkung des Heils. Erst als das Christen- 
thum sich dieser Uebersetzung zur Erweisung seiner erftiUungs- 
geschichtlichen Berechtigung bediente, ward die Synagoge ihr so 
gram, daß sie den Tag ihrer Entstehung als Unglückstag mit 
dem Tage der Entstehung des goldnen Kalbes verglich^ und am 
8. Tebeth als Fasttag^ unter der Klage feierte: „Der König Ja- 
vans hat mich genöthigt, das Gesetz auf Griechisch (Jn^rii !rT) zu 
schreiben: auf meinem Rücken ackerten Acker er, zogen lang ihre 
Furchen."^ Aber andererseits gilt diese Uebersetzung auch im 
Talmud als ein Wunder Gottes*, und aus dem Worte Noahs irö'i 
a^-ibUKä ■5^'i1 Siö'iId DN'liN (Gen. 9, 27) wird das Eecht der grie- 
chischen Sprache als des Schönsten was Jafet besitzt (b"^ ir^öD*! 
rS'i), in die Zelte Sems .einzugehen d.i. ihre Berechtigung als 
Sprache der Uebersetzung der h. Schrift und als Sprache israeli- 
tischen Gottesdienstes gefolgert.^ 

Paulus that also, indem er, griechisch schreibend, die alttesta- 
mentlichen Stellen nach LXX citirte, das was er thun mußte und 
was ihm damals jüdischerseits Niemand verargte. Aber freilich, 
wenn er hebräisch geschrieben hätte, würde er sich an den Grund- 
text gehalten haben. In vielen der nicht weniger als 50 alttesta- 
mentlichen Citate des Römerbriefs deckt sich LXX mit diesem 
(4,18 = Gen.15,5; 8,36 = Ps.44,23; 9,7 = Gen.21,12; 9,12 = 
Gen.25,23; 9,13 = Mal.l,2f.; 9,15 = Ex.33,19; 9,26 = Hos.2,l; 
10,13 = Jo. 3, 5; 10,16 = Jes. 53,1; 10,18 = Ps. 19, 5; 13, 9^ = 
Lev.19,18; 15,3 = Ps.69,10; 15,9 = Ps.18,50; 15,11 = Ps. 
117,1., zu geschweigen der Worte des Dekalogs 7,7. 13,9^); in 



1) Sofrim l, 7. Sefer Thora I, 8. 

2) Halachoth gedolotJi (ed. ZoTkieio 1811) 2b^: .Tninii TVärO': hSaS hSailJS 

ü-iai rxch'-^ tiViS»^ 'yät\ i^ni "^^an la^m la^n h^aii. 

3) So lautet eine Stelle in den Selichoth dieses Tages. 

4) Im babj'lonisclien 'Talmud Megüla 9». 

5) Ebend. 9^. j. Megüla 1,1 vgl. das auf Aquila als Uebersetzer ange- 
wandte niö'^S'i BerescMth Rahha c. 36. 
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anderen ist die Abweichung' so gut wie keine (4,3 = Gen. 15, 6; 
4,7f. = Ps.32,lf.; 4,17 = Gen. 17, 5; 10,21 = Jes.65,2., wo der. 
Zusatz xal dvTiXsyovTa ein im Grundtext vorgefundener Zusatz 
sein kann); in vielen andern ist die Abweichung von Bedeutung, 
aber nur von Bedeutung an sich, nicht für die Beweisführung des 
Apostels. Wir folgern daraus als erste Regel für den Ueber- 
setzer, daß er tiberall da, wo der Wortlaut des hebräischen Grund- 
texts der citirten Stelle gleich gut in den Zusammenhang paßt 
Avie die mehr oder weniger ihm incongruente griechische Ueber- 
setzung, ohne weiteres den hebräischen Grundtext an deren Stelle 
setze. Hienaeh sind wir 1,17 (Hab. 2, 4); 3,4 (Ps.51,6); 9,17 (Ex. 
9,16); 9,29 (Jes.1,9); 11, 9 f. (wo der Apostel den LXX-Text von 
Ps. 69, 23 f. beibehält und nur für leichteres Verständniß zurecht- 
rückt); 11,34 (Jes.40,13); 12,19 (Dt.32,35); 12,20 (Spr. 25, 21 f.); 
15,10 (Dt.32,43); 15,12 (Jes.l 1,10); 15,21 (Jes.52,15) verfahren. 
Da aber auch wenn Paulus hebräisch geschrieben hätte ohne 
Zweifel etwas von jener Erhabenheit über den Buchstaben her- 
vorgetreten sein würde, mit welcher der Gesetzesmittler im Deu- 
teronomium den Dekalog reproducirt, und. da es überhaupt (wie 
das Verhältniß der ältesten Kirchenschriftsteller zu den neutesta- 
mentlichen Schriften zeigt) im Charakter der Zeit lag, in Wieder- 
gabe alter Schriftworte sich frei zu bewegen und mehr auf den 
Sinn und Geist derselben, als auf die äußere Einkleidung zu 
achten: so ergibt sich für den Uebersetzer die zweite Regel, daß 
er überall da, wo Gedächtniß oder Wille des Apostels den alt- 
testamentlichen Text modificiren, dieses geistlich freie, nicht buch- 
stäbisch gebundene Verhalten unverwischt lasse. Ohne Frage hat 
die hebräische Uebersetzung sich nach dem griechischen Wort- 
laut in solchen Stellen zu richten, wo der Apostel alttestamentliche 
Schriftworte nicht eigentlich citirt, sondern nur seiner eigenen 
Rede einflicht wie 10,5 (nach Lev. 18,5); 10,6—8 (Dt. 30, 12— 14); 
11,35 (lob 41,3), oder da wo er mehrere Schriftworte in Ein Citat 
verschmelzt wie 2,24 (Jes.52,5 vgl. Ez. 36, 20); 9,9 (Gen. 18,10. 
14); 9,25 (Hos.2,25 und 2,3); 9,27f. (Jes.l0,22f. vgl. Hos.2,1); 
9,33 (Jes. 28,16 und 8, 14); 11,8 (Jes. 29,10 und Dt. 29,3), oder da 
wo er Schriftworte aus verschiedenen alttestamentlichen Büchern 
mosaikartig zusammenfügt me 3, 10 — 18. Aber es hat auch da 
zu geschehen, wo er die Schriftworte abkürzt wie 10,15 (Jes. 52, 7) 
oder imistellt wie 10,20 (Jes. 65,1) und 11,3 (IK. 19, 10), vielleicht 
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um den Text den er citirt verständliclier zu machen wie 11,4 
(IK. 19,18), wo er gegen LXX das ''n'ni^toJTi des Grundtexts wie- 
dergibt. Desgleichen hat der Uebersetzer kein Kecht, die Form 
der Anrede 10,19 (Dt. 32, 21), die der Apostel beliebt hat, indem 
er Mose als Propheten redend einführt, in Aussage umzusetzen 
oder 10, 11 (Jes.28, 16) das für den Zusammenhang wichtige jcäq 
wegzulassen. Auch sind wir nicht befugt, das C,m sycS ('^DJi ''in), in 
welches sich dem Apostel 14, 1 1 das xar efiavzov ofivvco {^'2 
in:'3'ii3D) von Jes. 45,23 umsetzt, hinwegzucorrigiren , und auch 
übrigens ist Grund vorhanden (s. die Erläuterungen hinter unserer 
Uebersetzung) , die Abweichungen des Citats von dem Grundtext 
unausgeglichen zu lassen. Auch 11,26 f., wo Jes. 59, 20 f. 27,9 
verschmolzen sind und ex Uicov aus Stellen wie Ps.14,7 einge- 
tragen ist, haben wir uns deshalb an den vom überlieferten he- 
bräischen Text verschiedenen Wortlaut des apostolischen Citats 
zu halten, weil die LXX und das Targum hier merkwürdig zu- 
sammentreffen (s. die Erläuterungen). 
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nn DT i^^imi'riiSi^ä i:i5 'n'^i-m "^nri n^ii-tn da pi^ 27 
dniii^s? i3ia ^np'^i "i5t-dy 157 nn^in to^.i'dr\p^in:a 

urjbt^tj ir\T!k TirJNt toiii: "^m^y* di^i-i d^^4 ö»;!^''^^'?^ ^^ 

^ii^'^^ii": nW^ &<i"b-i'iüii;"'riij^ 'ni^b nöi^^^i n?i ^t^ d;w 29 
H/iii^ nyi^ai) niiii hi^ip r^j^b^ iisni wi iJ^inj ö^sri-bi 

d^iiil d^'jibij* '^jj^^sts" d^i^'Tiib'^'i ün bi'^ pbh : 'rii3»ir\i 30 

: dnin>i! bipia d'':??'g1y3 dj^Ki "jIjä '^niiin'] " d''bb^in'i d'^it'i , 

IIb' i^bi dn W/^'-'^isi nbi^ ^iai:?-^3 d^l^■bk't2D^:a-n^^ iiJjT 
^3 ■j'^T^ ^);?-b3 dlij-ji tim mb^Slnr: irjb "p!Ä i3-b? 



31 

32 



''Sf'^ai »"la 



23 
24 



^3 i:a i^Mn bb-bi^i bb-bij n^iü^r;; ^^ta.'; Wii^jNiSi ü^li"bi< 

nb/jM n?^ : D^isb tei d^jÄünri-ri!^ Tss^ii-^s'j?:: ini^i^ 26 
ini^^b mii-Tri mV^ ini^i^-nV nb^^ ii;:ji'*'j?/ab ü^<^b§.ri 

- • • -: I — - •• : - - T - •• : - : tat 

snb^T tim^^^ ünjjn p^is^iä ^lin::^^! ^3 : tum^ri n'iin ^1? 28 
^b) ü^i^n^n 'n'^i?''p^ ö^n"^?0 h;^;»l 'i^'^ ♦* iniinri ^U35>;i 29 

^r-b? ü'^bi^n-nij^i nj^/sis: t|in/j D^b'ii^irj-in^^'p^^ij^in j^^iri 
^T-b? mnn-ni^"«N; ü^to^^^ ' j'^'^ijri 31 

T - V (»T TV T • T T V: IT 



-n53 'im'z :s''m'n ^15^4^ ürii^jj^ i^j^^rri/^ nn?i 1 

ti^5 bbnnrib b3^^ u^wm'n bb;a Dri^ini^ p'niss-Di? ^3 : rfeniä 2 

üH^nij^ ^^JNin^ "i/3ij< iji^n-n^i nMn" ^^3 : ü^n"%in "isib ^6 3 

1snb?3 ib ii|rjn"i^"b b^iBri nsni Tripi^ ib n5^^-1 ^3'^"^ ^ 

b?i3 '^25^^? i'^sj; nib bSH 1 linn ^ö-brüJ!< "3 "ibm ^s-b? 5 
: snpi^b ib iüjnpi'iwii^jjj; s'ij^n-m^ P'^n^^^ "j^^ii^ü-Dis; ^3 

npii ib n^irnf ü^nbisiri ii|N5 üi^n-m i^J^^ "Ji^'üa ^^is;3 6 

^m srib^^Jj-bj^n MjriSiim"^ nni^'i :'"ji? ib nih^ '^•är}^'i6 9 
injii^JK^ib Hiiäns ü{i^n]j5 ^3 d^iü^ ^inii^Ld inbi|?i-b? üVüN! 

aöbii ^rfüiim lim ini^n^'ib h^T^ni^mi j ti'imb 10 

üninVbap rib^iari ni^i rinb^^^-dV '^^"3 b^tih ini^'r^i 11 

-bäb iiÄ n':rif^ -j^^s^ "^'^^l?^ "^^ '^^71 ^^^- ^^'-^^.D '^Pii 
nijjf nm :Vii^i^ d?ib ninr •ji^^jb^Ä'i^/dini d'^r^Ji^isri 12 
d^3bh'd5 iÄ"^3"d^bi:aD p^ nizj^b i^b-tiu^'d^b^^ab-da 



ü'i'^ai'iin bK t5ibi3 msK 



29 



-'^:? : nb^'^'n ss^v. ii?:n:n y^int] n^^sr; ^^riö) ^^iTi^rj ^^^n 



DTOjij' liibn bmVi "^T-mri ^b üt\'£p-2-nk ^frti'q'^^ 3 

■]^j''^3r!"jÄiir! bkrj ^3' i5-rt':"&!s;^ nb^brl i D^n"b;s5 w^/^i^-^;^ 4 
: ^t:3m nsTFi ^"5^1^ p'q^^ "j^/jb 25^33 27iD' n-j$rrb5i^ 

-n^j ' ü-^'n'bjssn np^i'njj D52i^n ^inbi? nir!?^^ j^^n ■j3"Di<'i 5 
D'i^-''D^ t|n"b^ is^p'Sni^ nbiiin ü^nbjj^n' bl:^ '^X[ "^'^^^ 

: Dbi>^ri-nij" ^Tlb^tj üö^^-tj^jj? ■is-nnÄiiJ nb^bri' f ^'^.rq ^^bij 6 

n52b inbrnb ynsw ri^nn ü%^bN; nm ^iTs''^T-b?-b5< -^i 1 

d'^2nwj"-üJ,';Siri}J;3'rito kb ^J^^n^j^i : rä'iis ^is^ tis^s^ ds inj 8 
™ 'nitDn u^iä;: ■j?!:^ is^tlO nir:;; dr» d^i^j^j; "in^h ^snik 

p^^in i<^n-n/j nn:?S ^ ' '' : pirjüi dVi^b?^ j^h; d;'^^ 9 
-d5"^3 i^^?^'?^' w^iin 153 i^5J!.:ii ii'i d^'m'i^b ^iDizSsi 

p^^^l 1^^5 n»3 : ü^üriiTi rinn dn dbs d-'Dj^ri-d^ d^i^n^h 10 

^Ti"- ^? ^"^"^ t'ö^ribk"n;j ^t}''^-"p5j? b'^V^.^ yk : im-d^ -pj!^ 1^ 

djiiiJb djins rt^ns 12p i im-ds -j^iä iiü-nbi? -p'jj? ^nb^j 13 

i5b/9 dti'^ö hbij "fiäiJ;" i i/J^nsir nnri n^i^s? n/jri "j^p^bn": 14 

: dnibD5:ä niiii "fiä" : d'n ^ib ^iin^j^ dh-'brn :" iniiin/j"ii fo 

: dn^5^?" T!5^"d%^bij inö-f^? : ^3>t; kb'dibiä tj^iii 1^ 

nnri nu:5< ribk-bi^ ni'lnn n^^^i^^ n^^-biD-^-s ^d:?^^ ^sniui'i 19 
: d^nbi^ '^53b dbi55ri-b3 tm:^ ns-bs 'liö^ is^^^b n^/ii^ n^inn 

d^nbjÄ npii rrk\ ^bn:^ nn^Ji " : "kidrin nrr »riinn 21 

Tml i}^^rin : d^i^^nsnii iniinii n^b^^ is^^ir; -iir^ n^^^ ^ii^b 22 



D i^ü p"ia 



lijJis ^5i5'^:a m^ ri^Tzj^ari ^3 isiniij^ nnij^ ^^Ti r\''^ ü'n'^§J3 
-ab^ tw ^b) \ ^D^k^D ^iä^_ ^yji^_ nPi? rjriin ^irjs ik^a-n-^ ii 

ini^n "jV'^??ri "^Pnr» -5?^ ^!)?ul '^'^"^^^ J^'^ri^fj^^ ■!"5j'^ 
mrin rninn-pjri^ ^s : iijjiüri dbs n^is? ^50/: cii^ ^'^^'^l'b? i3 

nin? M7J-13 iijÄün jj^biij 'ünii^-b? ds h12:/:j-i| üijj^: ^'ü 

l-^^"t^? ^?^^* ^^^^^ TO?6 t^^^Ti ^^'^ "™ "li^^isnü^i^ 15 
^3-vi^? D"4^!i ^w^ iW^ :^''^54-Dis! ^3 nsin^h i^s^s S^icsn 

^3 "rtDn'sri "-js kbri "i^is?"nniÄ.TO5;i3 aö) j M^ir^ri :?^i^.': le 
D^2?'^^5"t]te ij^^n^-jnn 'wp/i" bn^"nV6 pn u^^; iw>2 
"-ui^jn ^i^-b:^ ™n t^b^j irjm i^iss^-ok '^s : ni3Tb D^i^i n 
^3b-^?^ hi^-Sh "riri^jii iDnn "ns^^ri sib:^]?!?: nb^^-'^s v|1ä 
nrik' i^'iijsis ^lijjsis -jib : n^iij^arj y^^.': -n^ir! '^^"b? D^^^j^i i8 
^sr nnjÄ'wif '^r-b? ü?"™ üij^^'^iä-bi ißr^riin 
D^nnr; top. irikn ü-jj^ri ^^2:11 mr^s ^3^f Q^^n^ dijä "i^'i? 19 

^ür;{j bis 'niijöi;:^^ -piri bii^l ^i3 riDips i<^n niiPiri bn« 20 
»153 ni^i u^t^nn tjb/^ iiziks -j^-jb Tihi^ ni3> lonn bin 21 
n^TT^n' Jiiizj"' ''"-^-b:? D^7:3bi3?" '^^nb hp^23. lönn-bä ti'b7j'' 

- . T - - •• •• : - • T •• ~ : <T T : • :• :• - - 1 : • 



1 p"iD 

üimti ii^ :" i:a'nrriV vppiD- '^^^j^'ji^ürib w^ nm ^sto^j; 3 

'T^' iijr? n^^52n^im3 -(^T^b ni52b nb^nt^in im%rap5 ]pb 4 
; D^^TO ü^^rd ma^'ü^ 'tibhw p ini^n TO33,' D'^t^^n 

• T •-. : ' - : : - -; - !••-:•!•• t t : • . .. - 
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9 



^3 : imb^^'s ^Ti^^ ^tn^b iynin^inuj r-ipmrj ni:aj32?s i3 

■j^^^ Da iniin" ■j'^k 'n^^iinii nS'^S/^ " 5rj:||5ri-m pi nnin'n 
iDnn mi) ]T^2) ttrü^rj i\{trü '[r4T^:i 15"^? ♦ ^^5? i^ 

nji^n-i^jÄ " "^^"jÄiii : snin to" ri;r!-S5^b'''iir^ m s^^ipri'] is 
i:a^|^ ^sb d':iB liisri njs!p n^nf iiijis; ■j?/^ '»^3i?i04 p^^^. 
insäS'siia-bjj ^siisrin'i^'^jJi'-p^'i']^^^^ ; ^jVt n.:n; hb i9 
ü^^riiii : mir dni'nra'-bi^i nj-ia m/^-jns'inrni'r^is; 20 
P!^^n ''? f^jW^öris pörtbji^Ni'b d^hbj^fi nrit::nb"b{$ 
im-m ^3 dbifl'iibia' :5Jl))l t'd^ribi^b ito '^n^l '^^J^'^^ii ^^ 
j hpii^^" ib ti:iwr]( ]i-)>T\ : iniiü^b d^ kt] bV n^üiri 22 
da-dii ^3 : ib Hiirnsir rij^t nn^ms i5?)^.b in^-Nib ■jijj i 
"^^ ^rW^- "'^^ ö''^''^"^^^ ^5b ninrib ni'^in?^ 1^55; ^5d?;79> 
iiXi:i Wt^ö TO5>:n 10533 iTzji; : d^i^"x)n--|/^ " ^ssiis^' ^'^u:.'; 25 

"'.'*' : ii3pi:s' isi^i 



d^ji'bj^n d? ^5b ^rj' Q'^^^ ^ä^'-^ij;! ^5p'^2äri ^'im ]ph 1 

lins' nipt^i" bbnwi isi d^i/i2? '^^riii^ ittjä n-tn lönn 

^3 !i55>i; 11255' 1?^ i^l^sja bbnni drr^3 libä njj^t "i^bf: d^nbiin 3 

n^ii^^piani "m'^i^^pa ^^^b w^biöni : mbi£ ^i^b rtu^^b:i niän 4 

bjf?i tinjiii^ ^i^sbä p^^n ''S lü'^'nn kb u^'^ri nipnin'] : nipn ^Tb 5 

d^iabn wi5>£"n^t653n '^s : ^3b "jM iis^j? tiipn m '^i^-"b? 6 

p^^an i?n ro^ab li^ijtb inüjpV''3 : d-^iÄin 1?^ wj 1n:?ä 7 

^55>^iin ini^t:a bnJ^ : i:sS ^nj^^^nj iizjs^^ sit^n i3>s n^-jb tili 8 

T • TT-: • •• T • V - : V - - : t 1 - 



Tr\Sp)2 ji^^n 'rrm^ b^an r\im^ r^nsi nninn ^S3 nbi^iab 
i^'ip^ nsj^b nb2>i ^^ns in^^ la^i^b jr^nn-ü^ nsni : nb5>i 3 

^i^nnij^si Vib?iä) ^^n Vninn ^T'b? 'i^^iiyrii ^^^i|' ]j^t:nii 
^iit)i ^3 niinri-i^? ^51^35 nrn^ bn^ : niiab ^isi ni'iu^b 6 
mn ^^^M '^3b nn?/^. ^b.i)_ ]T/2b n^' d^^^d^I! ^is'^':"»! ^^i^ib 
&^t::n ^^rr. '^/^xi-n/i -js-dji«!' " : nnsn 'iiä^ 'ib iübi 7 
^^3 rninjj ^i^b? 5^b-Dss! u^tjnrj-mij^ ^t\^t aö iSjj; nÄn ri'iinn 
jj^rj^l : ibnn 5<b rnnri Mi/::i$ ^b^'b i^ianri ?i{^ "^n^tn-jÄb 8 
^l?^^"-? ^5 ''^IP^ ™n-b/n^i3>b ni:^^3 ib ninp j<t:nri 

1-132121 h:ap ^ünn JÄ^q-^stmiab ^b rir\':ri '^Ti D'^'^^nb rijni 11 
niinp i^'^n n^iinn "j^b : J^n;"b?.^^5rnrri ^nlj^ riis^inHb 12 
^b Vin'^n niitan ^iq "js-üiif : risid^ tr^ic^i fimp mm 13 

ri^ünb lÄtinr; "jb-ri^Vnj^n'inj^ nhiton '^T"-b?''^b ij^^nra 
ri^Dn^i sj^^n n^ninr;^ «» d-^i^i'^-^s : miiri ^T-b:? n^n^ 14 
^Fibb1:s> ^^!Si-nsÄ "^3 t'jj^ünn-i;: rinn "i3)3Dy">"'?^"bi?? "^51^ bsii 15 
ni^jiji-tiij D^-^3 iüi n^S ^?is;-nu:^ inj$ bW ^sj^js? ^s'^nr^i; kS 

r\$ ^3b^-]5^'b inri?i : tx^Ti niiü niinri ^3 rijn tim n 
^3 : ''^a^^si nuji^ff"j!^ünn-d!j5"^3 r\5^'^T3 bbis^r^^ "nii}?^ li^i-i is 

i3i"n:^h '55J;-niLi^ m tim ^35^1^ "^3 : "i^g lit^n rii^?b bi]« 19 

bbi3>n^n '^ii^ ii:)-JÄb niöi:?" ^5i< i^ ^n^^n s^b ^ujjj^-nb^ dj^i 20 
-jj^^b litan )ni\23?b ^niirisi. "[ib : ^a^ps niövri j^dnn '^s 21 
d^nb^ n^ina-^3": ^4 p5| 5>4i ^^3 mi?iri niinn'^n ^5js5 22 

:• •; - T - T " ; • -: V I — • * : - t t t • ; • : v 
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m' ^m '^?üi;?n D-s^n^im nbiSD-^s ^Dn^i^ mf^ ^^m^, 6 
''s'^; jÄtinb D^ii? liS'" ^lini^ri ^nbnb günn V^s bia^n: i?7jb 7 

•^s' :' ii3) iüi-t^b^: &^"b "ni^rii "li^ '™; J^'b d^niah-j^a "^n lo 
: d'^nb^b jj^iin "^ri ™-ri)i nni^ d?5 l}<t:nb wj T\m'm 

iTm'3, ü^tibad, d'^^niDii" ij^ünb d^ri)j3 dirij^'^is^n dm-d3 -j^i ii 

M/j^ i^j}^ diDö^ra ijitinn ii'b^j^-bj^'i^isii ird'i^ : ^isii^ s^inr^. 12 

^b3 ni^nb di^^'^inä-nji ^a^^rn-bjÄ d? : nrfaxcy ^yj^_ niüDb 13 
d^inian drj d^^fis d'^hbjj^b di^armi^ iir^n ti^ 5<dnb b'i:^ 

^^ dsia ii:s> bi2j:2':-bi$ ö^ünrii^ :' d%ibö<b ni^isr ^brs d^-^nniii i4 

nm " t "lonn'Tr^^ili'dJJi! "3 m'nri'T innnd^rjÄ 15 

ni^^Jib di^BS-tiij^ ^S'^in "i^5<b ^3 driij^i': Kbij' : nb^bn ^üm le 
''b^ iidinS-d^ ib "ii:5>/2ü?P ii^ii nt ^li? d'isri ib ^iaisb r'fs^ 
■^3 d^hbi^b min 'bb^J? ; 'nj^ikri '^b^^ n?)jTr^b-di}! rmi n 
m^r\ -bi^ d3n:2b-b34 ü:-\T/2i^ ]'d ^^ji^) ürpXl ^^^r» vk^ 
dnibrpnizj? ^33^' i^tjrih-j"/: dnn^in^' :" d3b id^jiri npVn is 
''3"d3iu:i n^bn '^iS/^ i3iT/a ^sisi di^ ^p.:n 'ij'i'n-b^ : ni^iäb 19 
T^yi 2?ir^n'] h}$"it)r] niii?b d3^'in&?-n!j dnirrDn nSi^s 
r^?3-^3 : iij^prinb^ni^isän r\iii?b"d3'^n3!j?-in!^ b^sri-da "ji 20 
u^is^^ nm : ngiari'vVöii^^^Ci ^'^^Ö ^Pn»l''l^? ösni^si 21 
^'^^T}^, '5 öni ii'^inn nn? i-^^it n^ij^/j t^ d3b tiTm'^^^fi 
u'n^'^-^-ü'^ m-iH ^^^2 d^n^nij-b dsni^n^rnn? -jij^ tni^an 22 
td^^jbii?' ^nn' dsn^^TOi n^ipb dbf^B d3b i2J:'"d^ribi<b 
^nn ü<%^ d^ri'bg "ibn 'tmc"^^ ni^n " 'i^^'n iinn n3b-^3 23 

nninn '^s lai^a ^3bj§ n^inn ^^^i'?^^ '^^ ^n^i^ jj<bq i^? 1 
^ri tippi iij^ji n^iji^ ^3 : m "^);i-'-b3 dij^'n-bs' dbujn 2 

• 't': • •.-•■ • T- ••: T TTT — ~:' 
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im-DS i^/^b injs; ri3?w Dii^jj-djj?! niäT^ ri^'üj^airi "^nänj 
tD^v^ üj^j^ njn ii2-|r! ^:'}\ifi^)i h^mm ^i' ' : iin^i is 
m\) fibTO ni^'^i^an ^3 : ^ii^b; nib^rib "i'^ni^M TOsn-b^ 19 
bnnb'nsj^-^^iiinnujinsf-^i) : üTbim ^^n nib^rinb t\r^bT\ 20 

.. ..- T ■ : - T : : • • • v: it •• : - : • : : 

"im "1?^ : njpnrj ^b?;i t^mis "i?"-2b-d)s; ^3 wiii^^. i<i'b 21 

b^nw "in:: t:ib3 nDi^n rii^^l^b niijjs; ^i^isjt ^3 i ü^n'^^jn 22 

n^u:^^ iisb-T25.':"^3->ri;j^'ii5u5^^-D:; ^3 ^ib::i ihjj^t ^ü'b'] : nsri-'i? 23 

^3 : ^jtn^lL W-sb d^Dlsn' t:D^:ab njpi^ ^15^3521 "^s'^nw 24 
^3 r»ipn 'r\}T''^ ü:5"3>b H5<^3'n'j^3pf3r] ^^i? 'Jijh'r]^ ^5:?uji3 

uiib ^i2:ij;b JiJpS'üiJii b2§ : r-k^ i^^h' "itb^^ nn^^b ""oj^i«; ^^^TT}. 25 

^iniDbn^ isn^^ 'tj^^'n nw-dB-i^i : w^bibi iVbn^a iin^s^ii;^ 26 
?^53/3 ' k^n" nffi i3j!<"^^]j^^3 "bbösnn^-n)J w; 55b ^3 

": d^^iipiTi TO ?^a3^ d^rj'b^ti •jii'is ^3 mnn n'nin; 
drib sid^"^ l-r bbln' d^ri"bi< '^nriiä-^3 ' ^öl^T <n?ni ' 28 
ü-^q dl?': ü5 dijS^ d^lf 'niiiiJ; nbjj^'^3 : ini?^^. d^jÄ^ip^^n 29 
:d^ia^ d"^nk t^to'iton m^; ^^rii iis nwb d^^^i-q ni^r^b 
dp^ifu da dj$^p ^TTNij d!!<^jp'd5 dijs/^' dni?ji 1?; "i^^'t^jjl 30 
mrSt *D2^ii-r\''2 nn?^ '' ' rönj^s da dg^^^^n "^üji^i 31 
^h rpjT^ "t^.'hT^i ^'^^. t ^5^b? d^p;"^j ^lib d^rjbijn di$ 32 
j bsrrn^ to ^5b "jPirttj i^'bn/iöbs ""is?::! iDW-ds^'^s ön 

bN ndri5j§?j ^5T13: ^^'V^^Vl^. T-^^^i '^^\ ü'H'^iJO i'^-^^b^j^iini^ 35 
: nnnü'-jsj^iss ^4^'75 ^"^^^"b? ^2:0^1 ^'b?-^3 1^1^33 : i^n 36 

Kb m^^n Jj^b^ d^Sv^b^ari 5Äb d^^nri ij^'b^i mi/ari ?i^'b ^3 ^3b5< 
i^bi p^j'yri ^^bi dli^an ^h : ni'iiisan Kbi' i^hin ^h^^ ninn 39 
i^^n 112:^ ü'»7^^0 t^^n^.^^ ^^Tl^hb iibi^i^ m'irfi^ n^i^'bs 
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im mTi tnrb '^iiä '^si^biw ^bäia m^in i:^b mrpri 
: tijri ni^n ^1^553 "^sb^si.^ ^)j ^i^n'n^sri ^b ^i'isi : ^injj^si 24 
^bs'm lii? ''äji^ pb : ii55™ n^iä^an i^^i^^in ü^rtbj^b ^5]j5 nii/j 25 



n pnD 

tnr\ijiä miir^b n'iinri nbs; i^^b^ n/j ^3 : r\)m j^pnrj 3 
■iiÄ^ä' iD:a-m inb'ffi^ ti^tib^ign nb? ^mn ^-^-b?' H^bnj. 

"I^isb" : i'iinn ^j^ühri-nsj T^^y^) ^pnn ""to^ "jj^tprin i\üiii 4 
j nra Dir^3 ^'iDii ^b Qpbrin^r] ^ib niitnh np'-i^ ^bm 

'im fibiÄi ^üian:: ^'mti ^5;55?i Dn "liü^n-b-^D ^.^^ nbij^''"3 5 

i^^W ^T?kn mniiin^j '^s : ^ii^n^" nw ^i^i:^^ Dn" n^^n-bir 6 

p^ "iTjsn r^a^ni:''!?^ ; dibtsni D^^nn nriri 'in2ujr;5jiirii;/2rj 7 
^1^51 üTl'^igÖ 't^üi's^^ i:n:^r]"^n'jj^b im;3, jj^^ri b-^n^'i^ mV^ 

drik ybriiiS lüjsij "JS!'^'^:^:n ™"nb^^i j nbiDf ri5p;i^ s 

mi^r^^o^i-dJÄ mb-d5$ '^s ^ic^i dij^si^'dmf : d^nb^.vi 9 

sj^änri bb^^ &5^n T02 ^^^ti ti$" di^^pia' fj^Tzj^ri-dis;^ : ib"| 10 
mS" d^^^psi ■i3TS':"djÄ^ : njrisisr] ' Sbr^k ^t\ d'^^n'mr»^ 11 

iffii^'^T-b? n.^r!^ ntori di^tii^ia-nx ds dTOJi-i),; i^iiir.': 

: itoäin t|ii::i;,ri5bb 'imh ^b i\^ mi^^ d^njri "^m'-iib 12 

m'i^i^ bb-^3 ": ii'nr)' n-'n 'nir'^ri ^bb?:a-m'iir\™fi 14 
mTO:? mi dnbiap i^b ^Vj <^^^ ö'n^§5\3 ^?^ ö-nnif d^ribj^ri 15 
isi "näiJi^ d^5^" 't:ö^53-bT25 m dr)b:ap-dijt '^3 mTb i^^'iiib 

d^h"b]Ä ^uji'-' Ji^na d^üJ'n'-'-da «k d^5:a-d!j<^ : ^isritJ; ü^nik 17 
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113 'i'TiÜJS p'IÖ 

t ''O"^^ '5^ '"^n^ '^^■?.^' "^^^ '^?'^"b Dlnb i'iiir^^J^ QT'^^ 
bin? biTi'^i ii ^m2 H^rij-üJi: ^^3 b^nb:-b? ni:j n;^^^1 27 

: ynj^r; i'ijD^ r]w ^jiist H^j'ira^ nb5 ^s ] i:a n^i^; W bjri 28 

T^i^ ib ^^Win nii5ni£'riih:^'''^b^b ü'^ssb ^m m^] ^-^Dioi 29 

n?^i^b-Hi2 inri?i ' ": wji n^jbÄ ^r^ri ünps d^^^ 

Ni'b-n^^i? ]T 'mü'^ i i-'5n"^"b"mt5 r™Vt^i?li"a trny 32 

I • -: r - : : • : '^ivv I v v I • : -* • : • t- 



piö 



■'S : ^15)1255^ n-4JjS| öns^s ß'^n^Ä^b ^ribsrii] pnb yan ■^njÄ 2 

. — IT ; 1 - • •• t:*' VT "V V ••-: • -: • •• 

T :- '- : • V , •• T : ': - :- att • v; •- : • 

D^j^n ^3 nns riiij7j "jr; : 'i:n ■j'^5j;s:^.irj-b3 'np^i^b ir^iri 5 

•.•:!■ T - 1 ■ V -: »TT:- v •.• -:i- •.- -; 

"^^^ij^n-bi? tnm Tb Ty^mTrif^pcü im ^n^^^ti) : r^ 6 

: D^n^ri"!'^ n'^Tr:aH-n^ ^^^^fk 1"^ Ti^*;!«! Ji^'iJJ^ "l'ü"'^'? 

u^iin *?|5ib2ii ^^2:1 i-y^fi ^"bij^'ainp niÄ jj^^rj"»"»''? bnjj; 8 

n^i< ^"^54 niin-biSi '3 : ü^nis^/j ^i-nijs; nm risii/jsjri "n^i 9 

np'iiiäb ib'Vi;:!-!'] tD-i^ri'-j'^üiä?,'! innba ■'S : ^'^äjiri tjä öT^n 10 

'n^ii'n^ri3r;''^3 ' :"TOi23"^b ib h;:rt'] nir ^n^an^ 11 

^3 ^3i^b ^^^n^jj "j^si TO b-inri fi^^iiD^n; ^6 i3i füisi^n-bs 12 

Dm'^np^-nizJN? bb"4 : riÄ^ip-bs'^ SJi'ü-n-i öb3b im -jiij^ i3 

TJ^i i3 "iirüxH'N'b im-iik wp'' "n^^^ nns^l Vt:b^'^^"nin'^''^ u 

1 •• : ••.•.•IV ••• -: ••• :': • i •• t-: •• t • t : 
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b'^'ial'nn Is« öi'bia n'nss^ i*^ 



t3 P"1D 



^b; n72?52 ^riJ-ii ip^; ij^'bi n^ü?^5 "^^ j'^ '5^ t^/^^? i 
Dj"-^:? : ^:ab "jinisii!^ f i^^'t^?! ""3i:^s:^ biij-''3 : izi^pr;' mi^ ^ 

li^sri^ D^Dlati t:öuJ7:3 ürb tij^V bi^^ic': '''s^i dh "iuji5| ; ^"i'isn?! 4 

^fsrrb^ b^' rni'^-i^i^, i-iisf ^sb'ri^TiJ'ain sj^^; ütrq ^^^j 

* 5>iT ^b jÄ'i)?: pri^:4 ^^ ^^5^ ^^? ^»I'Jt^ ^it üi;!'i^n"b? 8 

-na i^'in »inrnr!" ''^^t'''^ ♦ "^tiTb D^:;^rj|h ün nntj^nn 9 

np:2n-ü5 ^3 liSf'r^^t-uiibi : "jn'riiicb^ i^izjij I5^i^b 'n^jkp 10 

liii m;2 iiib.^ "d^dsi' : siS'^ä^ pr}i':'b rn^b tm ?n!ni^n£ 11 
jÄb 'itm2'!\ mb^ri't\'it Q^p^ "1?"^^ ^'j'i^ ^i^ ^"1235 -kb 

13?;. ii''3 "rb nafi : iJ!'iipn''ii:s^3-diJ ^3 d^to bb^i 12 

■]3-d5i; : ^n^^ib lir^-mi :3p?;.-nij ziin^j 3^n33 : t:?^ it 

^insn^ 1521$ n^)jb ^3": rWn d^n"^^^^. ^3?"^." "5^1 "lii^^rnü 15 

nn'nri i'^iä" "iS-bi'i : dn^isi^m-m ^nmi inj^ "iiiij^-m 16 
: ümt} d^n^ijr] Tis-dis;" ^3"y^n'T3-kbf n^hn Tn-^^'S 

i^3?ä' !r[W-23|n" nijjit i^n?a r»'2?i2b* i/3i< niinsVi ■jb-'^s 17 

^3 TO j^^i'^'] ':' ynijjn-biui "^)Jir 'isb "i?^:!^^ 'HS'Snl? ^tiif^ri I8 

'^bii? iüj^h ^31 j iirnijp^ nk^: J^^'t^JJ) ^3?"t ^^T '^^^i-m 19 

^52 dl!Ä-"|ä djm : is|^!n:'^)|^ tii^Yi;?'^ '1'!?'^^ »^r'^^b 20 
riD? n53b "i^iifVy ^^^.^"^i^'^ri d^n'^]s?n-!n^5 n^^^ iiäi^ nm 

^bs^Wdbb^i initüJ^b i^shri-bl i^4" wu:^l"^?"dii! J'^irj'iö? 21 

ü'H'^iiÖ Yän-dj«; 'kisjj? ri/jf : "ji^ji!^ inj^l linsb 'injj^ 22 
in^i tinjj^-bii K^^i in^i^iB-niÄ T^^tib^ toT-mrii^^^nb 

iiry-m" ?^iinb ysn^i : ii'^sistb d^Di3?ri d:?-tn' ^bs-'m 23 

w^ bm t'iiisb dir "y^i: ^^5^.^^ '^^-'b:^ iiias 24 

to : d':i-ir!-j^^ r|ij? JÄbi^^lnbi'd^i^n^n-'j^'ijib r^ipi2 25 



u 



ti "yiü-j nriüi p'na 



...-)• • - -: XX«-: V : !• 

1>*:^b D^SD? ^s^tii i^bri "n/^^h ^iV: l]t)isÄ sj^'iis i^^h iij'fii^n 19 

5^b ^'"b:j-DS y^g""]'-? D^ibisn D^SjSjn-b? Dn-J^b" ^u?i|;3 

'ii; »^BJu.»7i 'i'r^^l '^"Hb^? i^S't^JJ J^r»"»^! 1^^ ♦ ö^^; 2.2 
i^m -iW-^3 D^n'big ri^it)" iri^b?i ^bssiD dnii^-b? npinr» 

non^ ^r'2T ^5ib""di<^'n^n d;o': ?-^t: nm-d5__^]^b-dki5 23 

r!n^5-d.^' '^3 ; d^^s-irib i^-^b d^nbjj^n bb^-^s ^ins^^ dmsii^jj^ 24 

T - • • T • : - : T • v: IT t • m '•': tt v: 

n-3 Hbü? nnsnrii itij^ns jä^m-it ^'iss5 ■j/9iür] y:?/? r\^f2 
^:23n^"j: h^ii "ni33 nnjj^-b? "^^^q d^ibisri lit: n^rb? 
Ii5ri°t^i5 -h^ n^j2 ü-'hM'i^b ^3" : dJibiä r\^7S 25 

-p^^::^^ n^p/^b nsri b^^ii^ ^3 di^s^s^üi d^i^^brt ii%"iri-')ö rctn 
i52^ 2iin33"?"ü:5:VRnu5V'b3 "(iV^'d^isri 5j<ib'/3 653^^3 i? 26 
dr\i^ ^^^n:n nu^ir ^iij^i : np:>^/J s^isö n^irfib bi^i-i li^S/j 27 

X ... . _.|- I -.1- • - ... • T : •• ] • • 

t|!^ üi:p_'2h du d^i$^5i23 n^is^n ^3b -jn : üt:\mn i^öri^ 28 

d^nbi^n dnj^-^'b ^3 : ni^ij^ri" "j?/^'b d^i^n- riTnüin "ii 29 

d^n7j-3"d^53b?j dm 1-^5^3 '^3 : iwip-b3>l r^toJ-bi> so 

■j3 : ribsj5-b"4J d;^^::! dniniin rim ü'tib^_ ''^"^^ öin^^r; 31 
dn-d^" dsmn '^i^-b?""|:^/jb m d^i?^£ nn? Hb^^-dä 

7; l^^b'^'^l-ü s^^P) °b3-m^,d^nbj^H W-"^! : ii-'rt;' 32 

rt^s^/j imi{d^r;bii? ti'ciri ^^P^V^^t^^^''^'^ j'öb3-nii 33 

•^^üt) 'r^fi) 'i^n-m 'i3in"^/^ ^s : ^"^2^. ^52 Viii^ ipri':: ^)2 u 

ii3B;J bb?i*]j^br; : ib dbä"-i i/j^'nph ^^^^ i!^^: V^i^-i;;. in^. 35 

: i/:]!^ d'^/3bi3>b winsln ib-^^i^^ r\k bsril i:a bsS 36 
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"iiü5> nnt< p'ns ta 

b^'ib^ ":??][' "lab^'l I ürj^bü'bzn nii^ri^ tijp ii^;; Y'n5$rri5n i9 

TT : T : •• -; !■': - ■ -: -" t v t : •• • htt 

^5i2jpn &5b^ 'tli^2iü5 -liaj^b iiab ijj^bü n;:^^3^l : üso^s^sö^ 20 

^rimB di^n-b3 "lüi^ ^Ti biÄ^i'ic^-bii'nbjÄnJ j^ibb ^iniij'n-ii- 21 



^3 nb^bn i^y-m D^n"^§0 i^5j '^^}. "^52^^ ^5? 15"^? 1 

nST-ji'b ] "jü^^n h^:a^ önn^sis yiir^ ^^^'^""1? "^^^'^^ 2 

nin"^ : b^iis^-b? d^nbi^in-bjj? p?i "ii2|5i;5 ^n^b^^i n^äilJ 3 

in?i"ba -j^^ :"b?äb '^5>"]5-^b n^i^' i2j"^s^ p^sbii? ri^aiä' -^b 5 

^T-b?-di?;f : iDnri sn^-^ni ^s-'b? mi^la h^niD "mTri 6 

V V - I " " • •-:!--••: - t : IT t : it v -.• - 

"jW iiinss : "jiijs?! "^isji d'^^i^Täshi ib ii^J^^rj dn d-^nrinari 8 
{^b d^ij^^ niu^'ib" JÄb "n^TT: '»"»^'^l^n n^^ ö^n^^n 'dnb 

nsb djnb^ ^n^ ^:aj^ jj^^n " W :' n-iri ü^t-r^i^'^mA 9 

iw dg^iinsaii ni^iri dr;^?;? J^j^'^is^ t ^pi^^ ü^mb^b) 10 

nybri Ä:*iV/2b iibi^iiri S^^i^ ^iik -jib ' tTOin 11 

üiiß£-m^ \ di^^Dpn ij'^ab d^i-ib n^sis^ Vi^^^ui^n di^jujsn W^>^ 12 

T : • • : "v"*': -)--: • ~ t:jt t :- t:-: tv 
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a-i "nüjs» irdb^ p'na 



ni^-j-Di}< ^3 w#i v^"'3 ni^"j:nn n^i^b 5>33n iziSD-bs i 
liijnBu-bs -j^b : ii^^riD D^n% T-b? vn ^^iJ;i"D^Hb§n 2 

T • V : • • : I -: • v: it ) • : •• tt 

t]5< ü^niiDn D^i2j?:arj-b? ütrq 1"2b--p^^ "p1't^^5 ^b?^"^3 3 
n'^? m^ii^n-]:^ 'j^Tn^i^biij ^51:2^-0^! "i^-b?- ü^^^nn-b;^ 

: ^y} 'ri-^^y'%-2 vjkj^^ ng;^ '^Ti' wb^ nm^L'ü-^i 

^^2^i d"^3 q^jPM S^35>2i i'n^ 5^b y;>;2r6' ^yi^ i^-b? 5 

Tn^:j-^3 c^Jl'in'^? um D^^jb^^j-Cjij^ "jS-b? ^3 : tm^ 6 

ü^niirö TO-b^V^^n' J i^>^T-'b?'^n'^nj:^n n^n D^nb^^ 7 
^'ojiib ^^iiaril 05120 ib -i'üjjiib &5|hl D^n ib '^mb ö'ajf 

ii^nri-bi^'i I linsW ib-riijj' nmb "linsn^ ij^^ta" ib-ni??; 8 

:3:jh ]!(o n^in i}«i"b Ciij^sn ^^b ^3 : n^inn-nii^ü^p i-inn-ru^ 9 
^T} nb^bi m^nj^ nirj'^.'^-D^i lünn j^b ^i^ü 1? nj^n-jj^'b 
15"b? ?lb'^ü^'j!<'b nnrijfin : ^ii]| ^?;ib mn'ijji n-tri 'i:?^^^ 10 

di^^ nri^'n^ii]: ^jTOu:;' "^3 nsign-pj y^pn!: n^^ri nrin 
u^j-n^w ",3b 31)5 üi^n'i ny^n dS5$ : "p:!:!??!.?!!? ^i^^ia^^m 12 
d^y^3:i r^n?^?) *♦ "»'iJj^ri "^bs-niij n^iabsi 'q^nri '^i??/9"nj? 13 
ra^rü2 i^o^ hi:03?ni nlb^ynn ^b^ linsizin^ wbbiin JÄ"b di^n3 
d3ni2jnb ^^irn^ n^mn :s>^i2J^ i^n-m^^ ^mb-di^-^3 : tinüp'i u 

•.•:-:• : • : - • T - - •• I t t v : ' • • t : I • : 

: mmn ^^^^nb ij^i'b-tjj^ 

t25^7j Y'nfjb u^b t^i? ^bäp inii^ »^5^^^^!^ Pj\! ^^5^^?? ^li 1 
^5r^ niij^j '"ii^-b3 bbi6 b3ii^ü3 ""l^Ä i^^ i mbtdra-b? 2 
b3^i'-' ^?i"b ni255<-n^^ Ti^-'?5< b3i^ri' : b^ad-^ p^m-m pi pin 3 

V -: V V " - ■■ T l" I TT - V » - • T T 

3* 

19 



iüi5 ''b^insn ^Drin ^ö-b? "^3i^ -^3 : db^n'} "^-s'n^ul siton 3 

ib ^iii^"i^-ri52)j Wb:5?)^b niiiin;.' jsibuj Ü3i2 'to^ ' "^-^isi-bi^ . 
""i^5Ä ria^^Jis^n t\r>2 ^33 rniniijrw^ä ?'^52£::-dNi ^^ :^i^^.b 

ri:^-]h d^^nii^5b-i2:.;: to v]^:Ä'nir^5 ^3 : d^nbiju ib pbn 4 

iriij jTj^-i d-^^in^äTON; "js : d-^in^^W-b^b nriij^ rif:^D -j-^^i 5 

^Db-^.^^ : u^iin ininb ' ^2i^ ii252/j ir!jf5^"in&5-b5'i n^-^izi 6 

nii/j-di^i m^:n'bbr m'iä iij^jib dkl : TO^^n 7 
nib-dr!:a"ri"u3?;. inisri "'nniDta ri'^i'-^-di^'i" : n^^irin 8 
nnnj^n ' ' '' : niira ^ip;n^ b^sbrii ni^piijia r^^nJ^ani 9 
^^yi <njnjf?s I liton ^pini 3;i'ri-m ^ij^]'^ riöDn ^b:a n;:?7n 10 

iin^aia : "jiii^n'riij ^in:? ffl^a iiänn 'iib|.;ri-bsÄ''] ^^i^iä H 
^^y^-b^ iisnriujn j'nbann ^ip-Trinin vr!bn-m''^b2D nbrtSnn 13 
bi^i ^3"ii db^3^'-\-m iiäiia : 'iia'n^n drni< riwSh d^^iipr» 14 
T\^ im ib : d^iDiinh-d:? ^Di^ d'^rii2=©ri-d5' ^n^iir : ^bbpri 15 
d^bstn-d2? il:irip.rl^l-d^5 ^3' mibiird iiiD^nn-bi? ds^ib le 
n?i nnp) n;i ■i23'^jib ^i/jb^n-b^ : d^''^?;?^ d^^isri. ii%^n-b"^ n 
"i^i5"bi3 1^3^-dj^i : üiik-bi "'r5>':a nitan ntob"toiün 18 



":•" 



dS^nfes ii5:p5Pi-^5j5 ♦ dii^-bs-d:? dibm m dii": ^%i2T\ 19 



zi.-- y. 



■n^ssi dbiri dj^i ^b i^ni ''S »jnb dip| ^5ri jj^bi^ d^ä^nn 
^npüjn i<^i^-dH^ dnb ^hb^ijs;;-! ^is;;'i23 n^v'diji'iii^ ; nin;' 20 
lato 5>^n rim^"^ i^3-b5^ : i^^^i'-b:? nKn nm d'^bra ^3 d^'i 21 

: T T J : T : • T - - v t - • tv ■ 'at 
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L-^D Tiis niüan p^a 



vü pnö 



Q^pjn da^si? lujjs; n^-5< niiü^n n^^bb D^pTtin ^is^b?^ i 

ü^^'^Vq nriia 'T"^ss;.-b5 ^3 j ^b:; \b^i ^"ST"" i^iöin n^iinss 4 
ni/j^n3r^2^ n^abnom mpn ii3b-n^nn OTb nrä' ^ai^abb 

: - : _^ X : - : tI; • t v : !• I - - : AT : • •• : - : 

nib3 ni-nb "rn^ tn,T\ ti-2'n^ri) riiiabiön ^rib^!] J ü'^f!??! 5 
lüvS-hsi) rinjj5 tisj!]! ^m\ n^uj^n iiiiD: '^D-'b? intj nb ^h^ 6 

l?'^b ny'^n nni^7jb H^iii^n mt S/j^^ ^ais! ^3 : ^^tibm s 

üT\:^rr\ : nins^b ^m t^T^'zrirrm d^jpb b^ri'^jgn miji^. 9 
13 -b? nTO3'''d^/:3nir! ^^^ib d^ri'SiS5in-nij< '^1^y^ n^an 

: to d':i:^ ^Vo^n li3>' ^/-2i]f^i i n^^TJti;' '^^^lüb^i d*:i-ii irjiiin ^^ 

: d^iaijtn-bi TiT^^'t 'ü^^^''b'^ iniri^-m^bbn ii3> "i)Äi 11 

rbsiJi d'^i? DDb '1-2^ ^m ^1)6^ '"'D'iTij rrni ^/^ii^ n^i^iD^ lis^i 12 

•"ra'^'b? dsm ^b/^-j "i<^n njpriij^^ribjj^i : ^116^1^' d^iä 13 
-iin' nb£ nsiiij? d^nipn min "j^/^b to^jäs ' dibti 

dm-'^3 d5^b?:'nüä/^'^^bb-ds'^^^^ " "* : ibipri u 
n^binb ^bs^ni ri^-b| btiij^b^j^ nSt: "pin ^5<b/;2 t=>?'?^?^ 

d^pisb ds-^bssi' ^nnna ti^^^-j^b'mm ^2;s;;i : TOT^'5^"''ii''5J$ is 

n'iTä'^^ nrnbid^ribNin m^^ -(^nsri lörin^i^i^iiLdäbTSpj^ le 
-i^'ng"n;:rij V'^^b d^nb!s;ri n^^b -jTOb^ d^i3b'iTO'::'n^iü'^n 

^mnrS %^^ '-|3n^ :" 'iipri nii^iEi uiip^^^ n^ia d^isn n 

nn^' '^iiLib ^as 7?^-jj5b ^3"; d^liWn'iii-W ^^lüi:: fj'^^^ is 
^b-nis? riVb?5^-Tii<:n nitarib '^-:;ä n^^"^»! inTr:; ^m ^nb^T 

rtiin nbaii d-r2i7j^"iniini5< n^ J iri'iP/jiü/jb ^i^i^io; ^lök/d^i^ri 19 

nnferi'i^ij "!'^n^ "b*iin5S 3^ri ^dij^i tVi^ti^ari tTito-niij 20 
nl53 ^nbab" r;^iü52ri diD i^np? 153 diü-iiüi^^ ni52ip52i i^S' 
tii^^" dni "^sD-u<b ^m Siiri33 "j^b^ 1 inji^'-b^ liö^-bs? 21 



21 



• .,. IT ..!•••• T V I 'T - - V —.1- 

Di-' ij^^bs/j t':": i'J'prjb ö^nbjsih bb;"^3 öp^^ bn^ bist 5 
•jis; lü'ii-bi ^n^i VD'^ik d^iiü "cT/r^ri-bl ^iüij5_ iiJ.iV Di^/-3 
•ji-iib b5i< bii^rii tili^b "iini^^iiü Diri-ns^ ^i-üy^t] : in^iin 6 

lä^'j^l^i^l iTlJs^b m;: im ^3m^ iü^]Ä-]'ii5 ^3 : d^rjbsj^b 7 

^3 r^53n''^i-i<b''M5^' -p2i"'n.;;nDii -j^i^i i^i -iiij^b'wTjD 9 
d5 d^n^ri-b^^Da -p^" ri.^iri; ]i'2) '^m rr^'mrj tcq T\^'b 

p""j!<&3 ^?äb" TO?b d-'T^?'""^? ^bL» T"^"^''^ '^-^ 

t]i^.-b3 :5>i3r\ ^b ^3 nin;' di^i "ii^'^n i^^^5 "^ i'ü^rbi, 11 

im^-b:^ ^3^/3 in?!j-b3''!S;5-ni)n Jö^n'^j^b niin "liujb-bii 12 

ii2n-in5< ti^k ii/ -j^iD-bj^^-jib : d^n^^O ^?;sV ■ji:aiDnri -jn^ 13 
i55 bito r-i^ ''DSb i"}j5 in^ Ni'biü dD3^- '^n^ ni'U^ ^^3 

bn jj^^niü in^ "pj!<-^3 $w -ji-j^ia ^b Won/J^ '^n^^r : ti02 u 

:2':^T-ü^) : bnb ib ^s^iüri^uj ^/jV^j^^n brrp^) ''im^_ ^^3^ 15 
i:a^in jj5;-b5§ r^^ti^ti t|ii^ ii5? tjbririn-jj^b b'i'^rrb? ^T^t^ 

d3ridit:--iö ^irijn 'l^b :'ri''^^r] w^ 'iTO i^is!.-r\s^ ^bm^ 16 

njrit?^ nb^ii«;. njp;^^ ""d^sibiSiri WDb^j-^s' : d^s^^-,b r^yiv} n 

T\^i^ i^iin^': i^ipri n^i2 hn^iü'i dibuo) i^^in ripii^-'-'S is 

nzn nri?i': d'^uirisib ira'i d%"iWb >5^n ^"^121 n^iä^aJi-m 19 

-injjj'Dirin-bi^ : wn:^ ii'^ji -n:' niD^n TO^ ^'^^'^^•^ ^^"^ 20 
bnj!^^ i^iiü'iirid in'n-bi 1^ ^?^:?- f^'^r^"^? "^"H'^ig^J^'^^'^ 

im b3;j5n-5^"V^ nid : biräjn ^sb^i^^^jj dib^b ii.^. ij^^in 21 
: ^^nj? i"^"^^?!! ^^5^. ^5"' ^'??0"^bi "j^;?" "nriiiiir-j^ibi 
jj^'biü '^ü ^iiü!^''d;nbss;ri ^)ii ^"^i)' ^) 'nFi ra^aisth'^b 11:^22 

n^^m 'büi^a' nto iuJ5Ä-b3i ni^-aij^/j nbs? u^b" ^3 d'^nns 

T v: ' : • T —.1- V -: t : t v: I" t t • : • 
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jDibsitiD^^jÄ-btb in^n-^?.^ üibiöb iibii^iü n^^^n -irtnsiri d'^^sjü 

üibtb') '^iiiu^ia '-innsn Dis^n öibtib ^bkiü : ^mao, in 13 
D^'^nni "ji^^bsii Diti^"i)P5^c^ üibiöb ^Siäiü : '^b üi<3 im "^m u 
trAi^B Qi'btb ^bjÄt": Dn^ ^ijii?; mkn) c'jnrii pninps^ 15 

nibni^-bi' ti-pn "np^^Ji^ ^i»i?tl"^^ "^^^ Q^b'^^ iibjsjiü 16 

' ^ ' ' : ü^/^ib'üb nib^i^"™^n 

nipbni: ^'^isJ-nbj imb "^ni^ n^'m' Tn]'^ '^5Nti " 17 

^Di2"! t]i^ DS^b? tj-aiD ^5^. -^^ bbb wiiD DiDrii^/^ttQ 19 
Qib^n ^nbiÄi' : ?nn ^n^^b nib "^^in^i n^t^rib n^/^^n Vnnt 20 

oi^p^bi Dä?i}ib^b bkit ^^nn oi^ni-a^ü " " Tn^^? 21 
m-Tn n'i^.i^rt ninis Di^t:'iü,''3iit : ^ni^p oi^iüs^cio^ lio^^i 22 
bnpn-bi'n^':! ^niJÄ ™^9Ä Dl'^5 : iiiii^ia öb'^ib^S bi^ii 23 
D^bi^iuj mn Dit:"iipii n-'yn pio" öiüD-ii^ D^^jibtb b^i^ 

• -: 1 TT :-': • t | •• : — : v : : • 

: ü5/;2ib^b 
^to;: T\nn) ^snnim ^33 DsniÄ p-tfjb bbjri ta^rtb^n) ' 24 
: üb^y> rii/j"^'?j ns^ü H;:n-iibiÄ ni&n ^^b:i ^s5^_ J:i^^^n 
^n"b^^ r\rp23 m'^iin .^nrii ''i:^-b? 3>i1ii üdiöw nn?i 25 

i^2b D5nr| 'ü'n"^^»^' * '^'^i^-^B '^V^^'^) Q^i^n "^5^ öbii 26 
: ■i^'jji D^/jbi'i ^)übi35b r^^tm 5>w^n ^insn^b 

l-T -T ••: :-'T-- ••: t- 
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051 ri^J^n ni^bai "^b Dip^ li^'-'j^N? 'iÄni in:;?3 bnis!^ : DS^b^^ 23 
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•^n^brin-Di^'n^'iü '^i^nbiün on^^ JJ^^^äö'ä^ wbb ^^bk 
^,iT?b h^;'bt3^'i:'"ri5bj(i5 rin?' ü5^5<": nj'iiä^iia D^i?? t:?:ä 25 
ni<\c7j ntob '^b^jjiii-i i^jL}^.) It^^ii'ii:?^ '3 : D^töinjjn-njj 26 
jTiij^y iiy^in''^3 : D^bw^'^inS^^^ D''^ii]3r! ^^r^'i^b ni'ii 27 
ni^ijnii'iia Dnia:? pbn ripbb d:i-in 'i^^n-dj}^ ^3 dnb bn d'^njn 
■jib : mi-^is^:*^ dniij^ ^if?b dn^b?^ b^ri-d?"nb&?b 'iiüiS! 28 
iin'H mn:?i5 Tif n-tn ^ispri dnb "^n/Jinrii niirm ^niia-djÄ 
i^isiÄ cii'^bk '^i^Si^ "iiÖ5<; ^ibs!< tjT)'* tarq'BiD^) ö^'^ip'^ 29 
^wi !i5?iii?;ii ^m dijniÄ "i^npj ^^jj;) : n^^m ns^i-^ibz-sn 30 

wi2?V 'n w " yiijsi d^nniön^ü' b^sjj" l^^-^b' : d'^n'^^n 31 
riryjbsi diD^bjÄ lÄink' "i^}äi 1 d^ti-^b n'is^r) d^biü^^'^n 32 
dibiiän ' ^nbkl i d^^i ^lüsi i^mi ri'^t^n"i^^^ liii'iüa 33 

; piü, diDbs-ds? 
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d^i23ii|3b ^ii>5'i5 ^5pii!}<n si^biapin" ^iü^^ : "!]äp:a ^iüjä hbnj^n 2 
Tni's k^n"üinr\^n ^3 dSbni^^iS^^n-'ntNJbbiin^'nTSJni 
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^iDsi i^üi' d^i^j^^-m'^jW "itk) : ?Vo2.^ n'^iä'an r^jins'^ 4 

dibiüb*] : d':isn nibnp-bs-to "^3 dnb niiiÄ ^'n^b "5JÄ-!Ä'bi 5 
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: diiiiis^ia i'i b59? nb53;ib d^'i'^j dib^b ^%v : rj^iö^b^^^^b 6 
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Erläuterungen* 

des pauliniscilen Textes und der hebräischen 
Uebersetzung desselben. 



1, 1 IlavXog. Es ist dies der aiisländisclie (römische) Name, den 
der Ajjostel neben dem jüdischen Namen ^^Hiä führte. Daß einer "•'sö 
hia^ (zwei Namen) hat, einen andern in Jiida und einen andern in Ga- 
liläa (dem jüdisch-heidnischen Mischlande), wird Gitlin 84:^ als eine be- 
kannte Sache vorausgesetzt. Solche nichtjüdische Namen, die man seit 
den Zeiten der Chaldäer- und Perser-Herrschaft zu den jüdischen hin- 
zunahm (s. Zunz, Namen der Juden S. 27ff.), wurden allerdings unter 
Einwirkung der Aehnlichheit des Klanges gewählt, wie Jojakim-Alki- 
mos, Jose -Jason, Hillel-Iulos und noch heutzutage die alliterirenden 
Mose-Moritz, Gerson-Gustav, aber der Fremdname selbst blieb unver- 
ändert. Deshalb ist das nach ''?^t<\ä geformte ^^li^ö der Londoner Ueber- 
setzung unzulässig. Diese Namensform findet sich allerdings hie und 
da in jüdischen Schriften, aber als Umschreibung des romanischen 
Paolo. Richtiger ist Elias Hutters oi^ö, denn der Apostel sprach 
diesen seinen Namen ohne Zweifel nicht Paulos, sondern (nach der 
schon damals herrschenden neugriechischen Aussprache) Patvlos aus. 
Aber tsftiQ geht nach hebräischem Lautgesetze in oi^is über, wie nach 

syrischem in uscuikas Paulos (nicht PawJos, s. Merx, Gramm. Syr. 

p.44 s.). Ausnahmsweise freilich wäre auch iDil5i.ö möglich, denn neben 



*) Die Pesikta de-Rcib Kcihana citiren wir nach der Ausgabe Salomon Bu- 
bers (Lyck 1868. 8.), welcher sich das Verdienst erworben hat, den ersten Druck 
dieses ältesten palästinischen Midrasch, und zwar einen historisch-kritischen, veran- 
ßtaltet zu haben; Sifra nach der Ausgabe M. L. Malbims (Bukarest 1860. 4.), 
dessen den Text umgebender Commentar eine der besten Leistungen dieses feinen 
Bprachkenners ist; Sifri nach der kritischen und nait trefflichen Erläuterungen ver- 
sehenen Ausgabe M. Friedmanns, Bibliothekars undLectors am Wiener Beth ha- 
Midrasch (Wien 1864. 8.); Mechilta nach der kritischen, mit inhaltreichen Beiga- 
ben ausgestatteten Ausgabe von J.H.Weiß, Lehrer an dem selben Beth ha-Midrasch 
(Wien 1865. 8.); welcher jetzt auch eine gleiche, durch höchst willkommene Indices 
ausgezeichnete von M. Friedmann (Wien 1870. 8.) an die Seite getreten ist. Tan- 
chuma lag uns in der handlichen Ausgabe von W.Weiß und A.Straß {Wien 
1863, 8.) vor. Andere Werke sind so citirt, daß die betr. Stelle sich leicht in jeder 
Ausgabe finden läßt. — Die Paginaziffer oben läuft mit Einrechuung der 24 Seiten 
des hebräischen Uebersetzungstaxtes weiter. 
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)Y^ lO^l^ ("^^^^ ^"^^ G^o/öW gesprochen wird) = Favlavtriq findet 
sicli auch 'j'^i.r? ^=-- Adgavlrig, '^^113 = vavTTjg, ^öiip (nach der rich- 
tigen Yerniuthung M. A. E.'s) = causarius, aber das Kegeh-echte ist 
= au= am, wie z. B. ö^ip Stengel, Strunk für ^cav^dg caulis. 

I, 1 berufen zum Apostel. Nicht r\^)^, sondern rr^"^^ in'^%), 
ein Name, welchen der Midrasch (Aboth de-RahU Nathan c. 34) unter 
den zehn Namen des Propheten d. i. des in außerordentlicher "Weise be- 
rufenen Botschafters Gottes aufzählt. 

1,2 vorherverheißen durch seine Propheten. Ein inden 
Talmuden oft wiederholter Satz (z.B. Sanhedrin 99-'') lautet: b^i<^:a5rt ^ü 
rri^aü nw^ n^n ^'i/am ^ ^^id d. h. das "Weissagungsziel aller Propheten 
ist die Messiaszeit, und es wii"d hinzugefügt, daß das zukünftige Heil 
selbst, welches mit der Messiaszeit anbricht, so gi'oß ist, daß es kein 
Auge gesehen und daß es auch in keines Propheten Herz gekommen. 

I, 4 nach dem Geiste der Heiligkeit. Es ist die göttliche In- 
nerlichkeit gemeint, welche in der Auferstehung die Knechtsgestalt 
seiner Menschennatur durchbrach. Aehnlich drückt sich der Verf. des 
handschriftlichen na^t lans aus, wenn er in seinem ersten Briefe sagt: 
„Nach seinem heiligen Geiste, dem ewig lebendigen und beständigen 
(12)^ ha^pni fT^nn lü^p m'na), nennen wir ihn n1'^ p n-^äa (vgl. 2 S. 23, "3^, j 
und in Bezug auf seine leibliche Abkunft (ü'^'^ba orr^iai) heißt er rriiüa 
Cioi"' p. Der Messias Sohn Davids'.wird getödtet, der Messias Sohn Da- 
vids aber d. i. der Messias nach seiner geistigen Seite (''Sm'nh 'i^rr) be- 
stehet: nachdem der Messias Sohn Josephs getödtet, ersteht er am drit- 
ten Tage darauf aus seinem Grabe, und es bleibt der Messias, Sohn 
Davids, der ewiglebendige." 

I, 5 für seinen Namen. Name in alttestamentlichem Sinne ist 
ein "Wort von einer unserer indogermanischen Denkweise fi'emdartigen 
Begriffsfülle. Wie das "Wort Fassung des Gedankens ist, so ist der 
Name die Zusammenfassung der Wahrheit und Wirklichkeit eines We- 
sens im Bewußtsein und für das Bewußtsein. Wenn der Name des Mes- 
sias {VT'ti-Q b\D laüj) Nedarim 39'* u.ö. eins der sieben Dinge heißt, wel- 
che geschaffen worden sind ehe die Welt geschaffen wurde: so ist die 
Zusammenfassung des Erlösungsrathschlusses in Ernennung und Benen- 
nung der Person seines Mittlers gemeint. An u, St. ist „für seinen Na- 
men" s. V. a. um den Inbegriff dessen was Er ist und uns geworden ist 
zum Inhalt menschlichen Bewußtseins zu machen. 

I, 9 dem ich diene in meinem Geist. Wie der Altardienst, 
lesen Avir in Sifri zu Dt. 11,13., rt'^bs> {Xatgsia) heißt, so heißt auch das 
Gebet fTib?). 

I, 16 ich schäme mich nicht. Das von mir bevorzugte ^y^i^ 
ttj);aria ist talmudisch -midrasisch; das biblische IP ^yibx-Ni) würde vor- 
herrschendem Sprachgebrauch nach bedeuten: ich werde nicht daran 
zuschanden (in meinem Hoffen nicht getäuscht) werden. Auch *'3''X "'S 
T^^ia (wie z.B. Sifri 39'> ed. Friedmann: fchis'^"^ lüia "»inKsasi) würde 
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eher: „ich werde nicht beschämt" als: „ich schäme mich nicht" be- 
deuten. 

1, 16 Das Evangelium eine Kraft Gottes. Statt ta'in^ii ts habe 
ich D''h^i< Ji'3 bevorzugt, weil die Aussage des Apostels so in Verhältniß 
tritt zu den Aussagen der Talmud- und Midrasch -Literatur über l^Tp 
n'iin ^^ z. B. Si/ri 40": Die Krone des Gesetzes steht über der Krone 
des Priesterthums und über der Ki'one des Königthums, denn beide 
werden nur erlangt tn^in ^^ nnsa. Die Thora ist eine Gotteskraft ver- 
möge ihres evangelischen Bestandtheils (d.i. ihrer Gnadenanstalten und 
Gnadenverheißungen) , das neutestamentliche Evangelium ist die volle 
entwölkte Erscheinung dieser Gotteskraft. 

I, 17 Der Gerechte, durch seinen Glauben wird er leben. 
Das Wort Habakuks ist die Summa des gesammten Gotteswillens auch 
nach Maccoth 2S^' — 24-'': Sechshundertdreizehn Gebote sind Mose ge- 
offenbart worden und nachdem David sie auf 11 reducirt hatte (Ps. 15), 
Jesaia auf 6 (33, 15), Micha auf 3 (6, 8), dann wieder Jesaia auf 2 
(56, 1), kam Amos und reducii'te sie auf 1 (5, 4) oder vielmehr: Haba- 
kuk kam und reducirte sie auf das Eine (f^M5< ^i» piaisni pipsn &;n}: 
Der Gerechte wird seines Glaubens leben. 

I, 20 seine ewige Kraft in'niina nsa. Wir haben trinissn in^siaa 
vermieden, weil "^na? der philosophischen Terminologie angehört, wo- 
gegen ^"ahi-^ vormittelalterlich ist (z. B. Tanchuma 162'': dereinst rei- 
nige ich euch n^a^iSJ mnrs mit ewiger Eeinigung, vgl. alcoviav Zvtqco- 
Glv Hebr. 9, 12), hier aber für dtöiog nicht recht paßt. 

1,23 vertauscht die Herrlichkeit etc. Ausdruck wie Jer.2, 
11. Ps. 106, 20 vgl. Si/ri 53": 135 "^n^i^ia i^iss nx ii'^a-' 5<^U5i. 

I, 24. Ebenderselbe Grundsatz, daß wie Gutes durch Gutes sich 
belohnt so Sünde durch Sünde sich bestraft: Pirke aboth IV, 2 lab 
iTiiaS' fT^üS» 'nsbi hi^sa frisa jede Pflichterfüllung belohnt sich durch eine 
andere und jede Uebertretung bestraft sich durch eine andere-, Schdb- 
hath 104^ ib "jinnis s<n-oinb si^ini i^ 'jiis.'Da "nriüJi^ stnn Aver sich zu rei- 
nigen strebt, bekommt die Kraft dazu, und wer sich verunreinigen will, 
dem wü'd aufgethan (die Pforte des Lasters). Der jerus. Talmud sagt 
prägnant: nsii^n iissimi it5'^'>ö '■pSY^b der sich selbst Umzäunende wird 
umzäunt und der sich selbst Preisgebende wird preisgegeben (s. Levy, 
Chaldäisches Wörterbuch unter i'^^). 

I, 26 — 27. Aehnlich dieser Schilderung der Wollustgreuel des Hei- 
denthums ist die Skizzirung der canaanäischen Laster in der von Bie- 
senthal verglichenen Stelle des Sifra zu Lev. 18,3 (1172=* ed.Malhim): 
„Der Mann heiratet den Mann und das Weib das Weib, der Mann hei- 
ratet Mutter und Tochter zusammen und Ein Weib wird geheiratet von 
Zweien — dies die Satzungen von denen gesagt wird: ihr sollt nicht 
darin wandeln." Zu dem Ausdruck 'i3']'33 und i'^ll^ ^^^ s. Easchi zu 
Gen. 24, 16 (nach jer. Kethuboth 1, 6 u. ö.). — Den natürlichen 
Brauch rijv (pvöLTcrjv yQrjöLv. Obwohl '/^QrjöLg in diesem geschlecht- 
lichen Sinne gut griechisch ist, so hat den Apostel doch wohl zur Wahl 
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dieses "Worts das sich vollständig damit deckende tJiatütn bestimmt, 
welches Geschlechtsgebrauch d.i. Beiwohnung und jedweden Gebrauch 
und im Plur. sogar die Geräthschaften (Utensilien), welche genauer 
tJiauJsnrt "^b^ heißen, bedeutet. — Mann an Mann die Schandbar- 
keit vollbringend. Statt nat und ^15*!) bot sich zulezt s^^^i'rn als das 
treffende Wort nach Lev. 20, 13.18, 22. ' ina^^n , sagt Sifri zu Dt. 32, 16., 
ist "^i^t :a5^a. Auch "P^P kommt für diese Sünde vor j'er. Horajoth 
in, 5. Sie war nach jer. Beracliotli IX, 14 (wo ihre Unnatur durch 
'-^^ ^'S^i<•ä hn'i ^5> ^'^::''i< fötst bezeichnet wird) im jüdischen Yolke so 
verbreitet , daß sie als Ursache der Tempelzerstörung gelten konnte. — 
An ihnen selber. Nach der Vergeltungsregel: n'T'inS'n ^innnü 'nnuj 
sniiiJ-ii&n V^ttt^ ij'^jd das Glied, welches die Uebertretung angefangen, 
von dem wird auch die Strafvergeltung ihren Anfang nehmen, Sift^i zu 
Num. 5, 27. 

II, 10 Herrlichkeit und Ehre und Friede. Groß ist der 
Friede, sagt Sifri zu Num. 6, 26., denn er wird gegeben denen die Ge- 
rechtigkeit geübt, wie es heißt (Jes. 32, 17): das Erwirkte der Gerech- 
tigkeit ist Friede. 

II, 13 Nicht die Hörer des Gesetzes. Warum sagt der Apostel 
nicht; die Leser oder die Kenner? Er denkt an die öffentliche synago- 
gale Verlesung des Gesetzes und die Lehrvorträge darüber : die Thora, 
sagt Aboth VI, 6 , wird erworben durch Lernen und vorab Iti* TO'^aiiJn, 
Wenn es auch wahr ist was Sifri zu Dt. 11, 13 sagt: Das Lernen 
^labn steht über der Ausübung üts)a, denn snossa "^r^h i^'isxi iiainh: so 
ist es doch andererseits nicht minder wahr, daß nicht das Lernen und 
Wissen, sondern das Thun gerecht macht. Das Wort des Paulus klingt 
mit dem Worte des Sohnes seines Lehrers zusammen. Auch Simeon 
ben-Gamliel hatte den Wahlspruch: rtbSJart j^Vi* ^p5> uj^^an «^ nicht das 
Studium ist die Hauptsache, sondern die Praxis {Aboth 1, 17). 

11,14 Die Heiden ohne Gesetz des Gesetzes Werk thuend: 
Tanchuma 79** mal n^^ ms?: ',ibi3>. — Von Natur. Die Londoner 
Uebersetzung hat hier sina'a, und in der That: hier ist dieses 5>nüa 
oder vielmehr oijiaisa sehr passend, aber das vormittelalterliche He- 

bräisch kennt Si^ti = •jJio (pvöLg nicht (s. Aruch unter 5>ni3 HI) \ eine 

Vermittelung dieses späteren philosophischen Wortgebrauchs bilden 
Stelleu wie Sanhedrin IV, 6: ö'ik hti laninn tni< ^a 5>;j"j jsnn yrc^ ^iipn 
"iTOü^^tn Gott prägt jeden Menschen nach dem Stempel Adams (ohne 
daß doch einer dem anderen gleicht). Das vormittelalterliche Hebräisch 
sagt für natura (= Beschaffenheit eines Wesens, die mit seinem Ur- 
sprung gegeben) tTi^im oder M^'ns z. B. Sifri 24'': "(o ^u3 inii-ia die Natur 
des Manna. Ich übersetzte demgemäß erst in'i^in 'la^, entschied mich 
aber später nach Sifri 46'' für in^'^^s. ^ L /il ('6 %. IT', ^-r 

n, 17 und verlassest dich auf das Gesetz. Die Londoner 
Uebersetzung hat trninn-V? i^l^iö'i, etwa nach i'^'i'atj-^s) üpuj still auf sei- 
nem Hefen liegen?! Nein, entweder iJ^'Sö'] oder, was wir vorgezogen 
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haben, da LXX dieses "Wort mehrmals durch sjtavajcavsö-9-ai. wieder- 
gibt: w?^3'i, Ygl. auch Tanchuma'Pa.Y.ii^i (200^): Ich werde Schild 
einem jeglichen der sich auf die Thora verläßt tm-a rtöiniü "^a i)3^. 

II, 22 Du der du die Grötzen verabscheuest beraubest 
Tempel?! v. Hofmann erklärt: du beraubst das Heiligthum, näml. das 
es für dich selbst ist, indem du es an dem verkürzest was du ihm 
schuldest. Aber richtig verstehen Meyer, Philippi, Mehring, van Hen- 
gel u. A. Beraubung heidnischer Tempel, vgl. Äboda zara öS'', wo der 
zwiefache Fall, daß heidnische oder daß jüdische b'^ööi» [h;i6xai) einen 
Götzen gestohlen, als möglich gesetzt wird: „hat ihn ein Israelit weg- 
genommen, so Avird ihn dieser, um ihn zuGelde zu machen, an einen 
Heiden verkaufen, der ihn wieder anbetet." Die Maxime des R. Sa- 
muel Aboda zara 52^: "|^ mnp^i nilji^ta i^oa 'iiann ^ nilsx^ i^oa „hat 
man ihn zum Götzen geschnitzt, sollst du seiu nicht begehren; hat 
man ihn aber als Götzen entheiligt, darfst du ihn nehmen" war ver- 
führerisch. Der Jude konnte, indem er einen heidnischen Götzen weg- 
nahm, sogar ein gutes Werk zu thun meinen, weil er den Heiden den 
Gegenstand ihres falschen Cultus entzog. Die Mischna-Satzung IV, 4., 
daß wohl der Heide, nicht aber der Jude den heidnischen Götzen ent- 
heiligen kann Ci^ss iü) t"2> Vjna 'j'-k ^^{^l!;''), beugt dem vor. üebrigens 
zeigt die Literatur der römischen Kaiserzeit (z. B. der Roman des Pe- 
tronius), daß Tempelberaubung damals unter die üblichen Spitzbübe- 
reien gehörte. 

11,25 wenn du das Gesetz hältst. Die Redensart eaz^ z^d/zoi' 
jiQädQi^q, ist jüdisch, vgl. n^inrt nx ün^b2) )^ di^ Sifri zu Dt. 32, 30. Mit 
ji?.7]Qovv rov v6[iOv gibt der Apostel das dem nninri-nx Mb^ sjmonyme 
fTiiFiiri-init 05)5. — Die Beschneiduug zur Vorhaut geworden, 
vgl. Schemoth rdbha c. 19, wo dies im Bilde als richterliche That Got- 
tes erscheint, die er durch seinen Engel an den der Verdammnis 
anheimfallenden Beschnittenen vollzieht: ön^ p^^is) ifm-ciy yih-o n^\i5?a 

n, 26. Vorhaut = Heide, denn der Unbeschnittene schlechtweg 
ist in biblischem Sprachgebrauch der Nichtisraelit: fT^i^np n^"n5>n "ji» 
D^issn niai!!< btü^ jä^k Nedarim ^V". 

in, 1. "Was der Nutzen der Beschneidung? Auf diese Frage 
wird Nedarim 31'' in einer Reihe von Sprüchen geantwortet, welche 
mit M^''» h^flä (groß ist die Beschneidung) beginnen. Die Anschauung 
dort ist werkgesetzlich, die des Paulus heilsgeschichtlich. Dem was 
in Pi7'ke. Eliezer c. 29 und anderwärts gesagt wü-d: „Unser Vater 
Abraham hat ehe er beschnitten ward keine Frucht guter Werke 
(■i"iü55>an mts ^is) gebracht" widerspricht der Apostel. Ein Satz Avie: 
Jeder der mit einem Heiden ißt, der ißt wie mit einem Hunde; wie der 
Hund, der nicht beschnitten, so der Heide der nicht beschnitten {Pirke 
Eliezer c. 29) — ein solcher Satz ist seit das Licht des Ohristenthums 
über das Judenthum aufgegangen unmöglich. 

111,4. Ps. 51,6. Ebendieselbe Psalmstelle wird im Sifri zu Dt. 
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32, 4 citirt als Worte, in denen der Mensch dem Walten Gottes die 
Ehre gibt daß es gerecht ist ('p'in nx p'^isa) und bekennt: du hast mich 
AYohl gerichtet psni'i ns'i). Dieses Bekenntnis, welches eine bedeutsame 
Stelle in der jüdischen Eschatologie einnimmt, heißt "p^rt pws. 

ni, 5 nach Menschenweise rede ich. Aehnlich, aber doch 
verschieden ist ti'iit "^^^ liä^D in dem oft sich wiederholenden Satze: 
ü'iN ^sa l^iübs iTnm nrt^i (z, B. Sifri 184'^), denn in dem yMX av&gco- 
jiov lb.yco handelt es sich um die „Weise des gemein menschlichen 
Verstandes" (s. von Hofmann, Heilige Schrift neuen Testaments 3, 83), 
dort um gemein menschliche anthropomorphische Weise des Ausdrucks. 

ni, 9 jtQ0B%6i.i£d-a. Der Sinn dieser Frage ist streitig. Entwe- 
der: brauchen wir Vor wand d. h. beschönigen wir (die Sünde), in wel- 
chem Falle, da ™i<h und s^^'^^?. (ßifri 23"'') unbrauchbar sind (sie be- 
deuten den Vorwand, unter welchem man scheinbar berechtigt handelt) 
und ns ^inr.Q (Entschuldigung, Selbstrechtfertigung) nicht recht ver- 
ständlich wäre, etwa ^isrw p'n:23in zu tibersetzen sein wwde — oder: 
haben wir etwas für uns voraus? wonach ich '(i"i»!i!? 15^ ^.t«!! übersetzt 
habe. ISficht "itii"^, welches das Uebrige im Sinne nicht blos von^rae- 
cipuum, sondern auch reliquum bedeutet, und nicht i^i's, welches 
leicht mit ^TA-a (erlaubt, Gegens. von "n^öx) verwechselt wird. Aehnlich 
^Qva. jtQoixeoB-ai ist die Kedensart lassb naia pitrin, welche sich zugut 
etwas aneignen (z.B. Schabbath 89") oder auch: sich einen Vorzug 
zusprechen (z. B. Pb^ke aboth H, 10) bedeutet. 

III, 19 was das Gesetz sagt. Die vorausgegangenen Schriftstel- 
len sind aus den ü'^a'iria und Q-i^'^a. Auch der Talmud citirt diese zu- 
weilen mit iTnin h^a^i z.B. Ei^ubin 58". — denen in dem Gesetze 
d.i. die sich im Bereiche des Gesetzes befinden, vgl, v.26 den aus Glau- 
ben an Jesum d. i. den der vom Glauben an Jesum seine Art hat, wie 
2, 8 xolq s§, agid-siag denen die von Ehrgeiz (Eechthaberei) ihre Art 
haben. Dies ließ sich nach Num. 17, 25 durch ''la"'^.?^ übersetzen, wo- 
gegen das übliche altjüdische j^}'^^. '^^SJia dem sz nicht gerecht wird und 
nnin "i^ya anderen Sinnes als ol svrcß vofio) des Apostels ist: es heißen 
so die welche Kenntniß des Gesetzes besitzen, wie ta^nia ^iiiu:»» i^s^a die 
welche diese Kenntnis in guten Werken bewähren. Der Apostel hat 
nicht nur alten Ausdrücken neue Begriffe gegeben, sondern auch neue 
Ausdrücke für neue Begriffe geschaffen. 

in, 21 f. eine Gottesgerechtigkeit durch Glauben an Je- 
sum Christ. Daß Gerechtigkeit die Hauptfi'ucht des Werkes des Mes- 
sias ist , prägt sich in der Benennung des Messias mit lip'is JT^^a aus •, 
zugleich bezeugt Pesikia rabbathi 78" [ygl.Jalkut Schimoni zu Jes. 
c. 60) , daß diese Gerechtigkeit die Errungenschaft seines stellvertre- 
tenden Leidens und Sterbens ist, denn die Ahnen Israels sagen zu ihm: 
nirsi liiniaiS) rtaoT!: liaa aro snnx -j'^niaü^ idj^^ ''3 Vj ^\^ i3p^s niiäa bi^s{< 
"■a\ li-isa Wünsche, Leiden des Messias S. 107, will durchaus «p'ia n^'^rs 
vocalisii-en, aber i2pis h'^^a besagt dasselbe (vgl. andere Midraschstel- 
len mit dieser Messias-Benennung bei Zunz, Gottesdienstliche Vorträge 
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der Juden S.293). Der Messias, welcher Ephraim heißt, ist der Messias 
in der galiläischen Knechtsgestalt, im Unterschiede von dem Messias 
in himmlischer Königsherrlichkeit, welcher David heißt. 

111,22 Kein Unterschied ^wii T^s;?. Nicht ohne langes Wider- 
streben und Schwaniien habe ich mich mit Baer in dessen Siddur 
isxib'i mia^J S.51 gegen Geiger (vgl. dessen Urschrift S.488) und andere 
neuere Mischna- Grammatiker für die Schreibung ^'n^tt entschieden. 
Dies ist die regelrechte Form eines vom Hißl gebildeten männlichen 
n. actionis. Die vulgäre Aussprache aber ist ^'naf^. Diese Form, für 
welche Geiger die irrthümlichen Schreibungen ^ri'^ii, pö'^n, t|piin anführt, 
ist eine Unform. Sie ist so wenig annehmbar, als man vulgärer Aus- 
sprache nach '^2'^ für '^a'n zu vocalisiren hat. Schon Heidenheim punk- 
tirt in seinem Siddur ^öSSl, ^^!^^I u. dgl., und Baer bemerkt daß schon 
ein in Prag 1527 (tö"-i) erschienenes Siddur die richtige Schreibung 
-j\üart bietet. 

in, 25 als iXaöx'^QLov durch Glauben in seinem Blut. Ist 
hier ^5=^ (srnös^) oder in'nQsis zu übersetzen? Die jüdischen Uebersetzer, 
Lexikographen , Exegeten sind überwiegend dafür daß fTias als Syno- 
nym von Mö^a den Deckel (der Bundeslade) bedeutet; nur der Karäer 
Jefeth (s. Abenezra zu Ex. 25, 17) erklärt das Wort durch nKa>i "iioo, 
also wie LXX IXaöTiJQtov sjti&sfia (sühnhafte Decke), wonach Hier. 
propiüatoriu77i, Syr.|-6.Ä?aj* , Lth. Gnadenstuhl übersetzen. Sollte Paulus, 

welcher in allen seinen Rückbeziehungen auf Alttestamentliches sich an 
LXX anschließt, llaOTTjQLOV anders gemeint haben, als in dem Sinne, 
in welchem und keinem andern es in der LXX-Uebersetzung der Thora 
vorkommt? Das ist uns unglaublich. Ebensowohl wie Philo das IXa- 
CtriQLov als Bild X7]q tlBco övvdfCEcog ansieht {Opp. l,bQl ed. Mangey), 
kann der Apostel darin ein Bild dessen sehen was Jesus, der sein Blut 
zui' Sühne vergossen, an sich ist und durch Glauben für uns wird. 
Die Frage, ob iXaOTrjQLOV die rechte Uebersetzung von n'-isa ist, bleibt 
dabei außer Betracht, aber wh- finden es unwahrscheinlich, daß diese 
Decke nur als Deckel und nicht als sühnende Deckung so benannt sein 
sollte; die Sprengung des Sündopferblutes an und vor die Capporeth 
am Versöhntäge war ja der Gipfel aller Sühnakte, der Hohepriester 
brachte von dort Sündenvergebung für das Gesammtvolk zurück (Lev. 
16, 15). Auch die altsynagogale Literatur kann sich cl^r Verbindung 
der Vorstellung des Stihnens mit dem Namen der Bundesladendecke 
nicht entziehen. Zu den Worten: du sollst die Capporeth aus reinem 
Golde machen (Ex. 25, 17) wird jer. Schekalitnl, Halacha 1 bemerkt: 
„Es komme das Gold der Capporeth und sühne das Gold des Kalbes 
(^n5> iittj lant bs) 'nss'^i)." Indeß folgt daraus noch nicht Herleitung des 
nia^ von '^ss sühnen. Auch die Kabbala verwerthet nur die in m^&s 
(xmiiaa) liegenden Vorstellungen der Ueberdachung und Verbindung, 
nicht die der Sühne. Deshalb ist auch Imm. Frommann in seiner 
jüdisch-deutschen Erklärung des Eömerbriefs {Halae, Typogr. Insiituti 
Judaici 1732) zweifelhaft, ob er „zur Capporeth" oder „zur Cappara" 
übersetzen soll. Wir haben die Autorität der LXX entscheiden lassen. 
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IV, 3. Glaubensgereclitigkeit Abrahams, vgl. BlechiUa zu 
Ex. 14, 31. Die dortige ganze Auslegung dieses Verses ist ein Lobpreis 
des Glaubens: Dafür daß sie glaubten sind unsere Väter würdig ge- 
worden, den b. Geist zu empfangen und Gotte Lieder zu singen, und 
so findest du auch, daß unser Vater Abraham 03">::!!< birrnsj^) die gegen- 
wärtige und die künftige Welt nicht anders ererbt hat als durch Ver- 
dienst des Glaubens (TO^x hiata). Die paulinische Scheidung des Glau- 
bens und (Jer Gesetzeswerke ist hier noch unvollzogen, aber doch wird 
der Glaube für dasjenige erklärt was allen Gesetzeswerken erst ihren 
Werth vor Gott gibt. 

IV, 10. Aehnlich diesem zuständlichen Gebrauche von jteQiTOfiij 
und dxQoßvöTia ists wenn Abraham die Aufforderung Gottes, seinen 
Sohn zu opfern, in Pirke de Rabbi Elieze?^ c. 31 mit der Frage beant- 
wortet: Welchen Sohn? i^^^ai^ pis lii n^^s^n pji? 

IV, 11. 12 Abraham Vater der Gläubigen. In der altsynago- 
galen Literatur heißt er, was dasselbe, ta^iiaü^Kn irx^. In einer Selicha 
des Versöhnuugstages betet die Gemeinde : Mit frühem Morgen gedenke 
des Erbarmens, an die Gnade gegen Abraham, den Vater meiner Ah- 
nen, '^r'?'^:'?-^ ■'^^"^ "i^ T^^y^A '^'^1'^^ '^'^?*. (den du erkoren und der an 
dich glaubte, der Erste meiner Gläubigen). Daß er aber nicht allein 
Vater der Gläubigen aus Israel, sondern auch aus den Heiden ist, wird 
in der jerusalemischen Gemara zu Biccurim I, 4 anerkannt. Auch der 
Proselyt aus den Heiden darf bei Darbringung der Fruchterstlinge das- 
Gebet Dt. 26, 3— 10 sprechen und die Patriarchen >ö''ini:nii; nennen, denn 
aus Abram, dem Vater Arams, ist Abraham, der Vater der Völker- 
menge, geworden; er ist nicht allein Vater Israels', sondern auch 
üinan \dp sx, nämlich, wie der Glossator bemerkt: reiaü^; trpzhsD lab weil 
er sie Glauben gelehrt hat. — Beschneidung ein Siegel. Sie heißt 
Schemoth rabba c. 19 und häufig fiinisit bu3 lanin oder auch tamn 

IV, 14 die von dem Gesetze her ol kx vofiov, hebräisch ge- 
dacht in'jin ''.SS oder besser (da in dieser nicht determinirten Verbin- 
dung die Unbestimmtheit sich leichter an das erste Glied als an das 
zweite anhängt) irrninr! »iss , \g\.Pesikta de-Räb Cahana4:4:^ ed. Buber 
nnin "p n^n er war (wie wir sagen:) ein Mann des Gesetzes, Tanchuma 
gg*" iTTin ''SS trsna im Gesetz heimische Priester. 

IV, 17 Der die Todten lebendig macht und das Nicht- 
seiende ruft wie Seiendes, vgl. den antisadducäischen Beweis für 
die Auferstehung Sanhedrin 91": ^"■^ K^ '^^n iin^ ^^n Yin ^}>^ das was 
nicht war ist ins Leben getreten und das was war sollte nicht um so 
viel mehr wieder ins Leben treten können? — Die Bezeichnung Gottes 
mit ü^i"n n^m ^■^iW ik ist im rabbinischen Schriftthum ein üblicher 
Gottesname. 

IV, 20 er zweifelte nicht. Die Londoner Uebersetzung hat 
psb ^h , besser als das frühere Pfo« f^^f^ ü<^ (was sich nur von Sachen, 
nicht von Personen sagen läßt), aber mißverständlich , weil herrschen- 
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dem Spracligebraucli nach pöö ,,zur Genüge geben" bed. In bibliscliem 
Hebräisch ließe sich ^iü^^i^. n^ oder besser nach Hos. 10, 2 i^\ PkT}'^^ 
übersetzen, wir haben aber das nachbiblische pBöt?!? ^^ vorgezogen-, 
das HUhpa. pSMöJi ist nicht allein in der Bed. zur Genüge haben, son- 
dern auch in der Bed. zweifeln, besonders in letzterer, gewöhnlich. 

IV, 23 — 24 nicht allein um seinetwillen, sondern auch 
um unsertwillen. Die bei Meyer hiezu notirte Stelle BerescMili 
räbla c.40 lautet: i^^iin:: sins ön'iiaNin :srsQ tvn bs ksib m d. h. du fin- 
dest, daß alles was von Abraham berichtet wird sich in der Geschichte 
seiner Kinder d.i. Israels wiederholt. Mit andern Worten: die Ge- 
schichte Abrahams ist vorbildlich für das ihm entstammende Voll?: 
Gottes. 

V, 1 Frieden mit Gott durch unsern Herrn Jesum Christ. 
Groß ist der Friede, sagt Wajikra räbha c.9 extt\^ denn wenn der Kö- 
nig Messias kommt, hebt er nicht anders als mit Frieden an d.i. Friede 
ist sein erstes Wort (GiViuSn k^iä nnia is'^x), denn es heißt Jes. 52, 7: 
Wie lieblich sind auf den Bergen die Füße des Evangelisten, des 
Friede Verkündenden. 

V, 3 Nicht allein aber (das), sondern wir rühmen uns 
auch. Ganz entsprechend wäre nach talmudisch-midrasischem Sprach- 
gebrauch Is^nw i^iax i^^K TIS) ^^ Der palästinische Talmud und Midrasch 
sagt dafür auch "h^ttX k^x * * -i:a^ jrjiö üt^ z.B. /er. Äboda zara I, 1 Eesch 
Lakisch sagt: ö>i^52 i^i&5< jj^^it \!^^-a^ d^^iss! ^n^ tiio ^ (man darf auf heid- 
nische Märkte gehen), nicht allein um israelitische Sklaven, sondern 
auch (*ii:S!$ = *i^x vi5«) und heidnische zu kaufen und ßlidrasch Ruth zu 
4, 2: Zehn Personen müssen nicht allein dabei sein, wenn ein Jüng- 
ling sich einer Jungfrau, sondern auch (äS:^J5 n^inia^ 'Tin;j iai J:|iö x^ 
ii*iai<) wenn ein Wittwer sich einer Wittwe vermählt. Wir siud dem 
•Sprachgebrauche der Mischna gefolgt, haben aber nicht ^i^^^ it ^\ 
!lA!S^i:. x^!§ gesagt, weil wii* biblisches Hebräisch da wo es den Sinn des 
Apostels deutlich und zwanglos wiedergiebt bevorzugt haben, vgl. 
oben S. 12 f. — Die Trübsal wirket Geduld. Ueber die Eedensart 
■^T^b ü«*ian = xaTSQyd^söd-aL s. zu 8, 11. Mit vjiofiov^ deckt sich ?^^3'b:no, 
wofür Jbn Tdbhun in seiner Uebersetzung der arabischen Ethik Bach- 
ja's ^ö gebraucht (s. Ende des Cap. 3 des ■jintaan 'isa Abschnitts vom 
Vertrauen) , aber biblisch heißt ^;at?. die Last , Ibn Tabbun bildet dort 

das arab. wa.o nach, welches sich gleichfalls mit vjtofiov^ deckt. 

V, 10 Wir sind Gotte versöhnt worden d. i. '^'^'^y, denn 
iiJ'^S'niriM würde „"wir haben uns ausgesöhnt" bedeuten, \g\.Pesikia de 
Rdb Cahana 163b, wo der Unterschied der jüdischen und christlichen 
Anschauung in die Augen springt. Nach jener läßt sich Gott versöh- 
nen durch Buße, nach dieser ist er versöhnt durch das Mittlerwerk 
Christi, und wird dem Einzelnen versöhnt, wenn dieser bußfertig und 
gläubig sich auf das der ganzen Menschheit geltende Mittlerwerk 
gründet. Die neutestamentliche Heilsordnung Gottes lautet auch wie 
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jer. Maccoth I, 6 "h ^aanii nnicn nb5)'', aber die BuBe ist nicht das 
Sühnende selbst, sondern nur der Weg zur Yersühnung. 

V, 12 durch Einen Menschen. „Als Adam von jenem Baume 
gegessen — sagt eine Haggada in der Pesikta de-Räb Cahana 118'' — 
erschienen bei ihm alle Generationen und sagten ihm: Du meinst wohl 
("ra^n) daß Gott zu streng gegen dich verfahren. Er antwortete: das 
sei ferne (ui^uii on), ich habe mir selber den Tod verursacht cna^a 
"ias5!b nn>ia)." Daß der Tod Folge der Sünde (und zwar der Gattungs- 
sünde, wenn auch nicht der Sünde des Individuums), sagt der Satz 
Schdbhath 55": 5<ttn stbi nn"^» "ps^. Der Heilige gebenedeit sei Er — 
lesen wir im Midrasch Tanchuma 90'' — hat im Hinblick darauf, daß 
in dieser Welt die Jahre durch den SJSvjns'^ (den übererbten Trieb zum 
Bösen) verkürzt werden, für die Zukunft die Endschaft des Todes, 
die Trocknung jeglicher Thräne verheißen. 

V, 14 von Adam bis Mose. In dem Abfall Israels wiederholt 
sich der Abfall Adams, denn wie Adam übertritt Israel den in posi- 
tiver geschichtlicher Offenbarung kund gewordenen Gotteswillen. Dem- 
gemäß bemerkt Pesikta de-Rab Cahana 119'' zu Hos. 6,7: ta'iK nt ta^jj^s 
•jitiK^n und vergleicht das Strafverhäugnis, welches dort in Entwur- 
zelung aus dem Paradiese, hier in Entwurzelung aus dem h. Lande be- 
steht. — auch über die welche nicht gesündigt nach der 
Gleiche der Uebertretung Adams, Der Talmud Schabhath 
55'' sagt von diesen (indem er irriger Weise das reine Gegentheil sol- 
cher Versündigung, nämlich Erfüllung des ganzen Gesetzes, bei Ein- 
zelnen voraussetzt), daß sie liJns ^^ r^'^'S'z „durch der Schlange Eath" 
gestorben d. h. der I^olge der Verführungsmacht der Schlange erlegen 
sind. — ein Typus xvjtOQ. Die talmudische Sprache hat ebendieses 
Wort in den Formen öb^iü und ts^i&'n, aber nicht in dieser Bedeutung 
einer heilsgeschichtlichen Parallele. Im Jalkut clmdasch f. 143 Nr. 59 
Avii'd einmal in diesem Sinne vom Leben Davids gesagt daß es l"^?» 
n-^^üa ^uj xa^ii'n gewesen d.h. eine Art ÖEvyim, also ein vjcoöuy^ia (Hebr. 
8,5, 9,23) des Messias. Ich habe ']i"'a'n übersetzt, nicht ts^s, weil an 
diesem für jüdisches Sprachbewußtsein zu sehr der diesem Worte im 
nachbiblischen Sprachgebrauch vorherrschend eigne Begriff des Idols 
(Götzenbildes) haftet. Das biblische i^ai'a Sach. 3, 8 (wozu der Talmud 
bemerkt: Mxiss K^&i n&ia X'^) wäre mit folg. Genitiv des Vorgebildeten 
mißverständlich. Schön ist das alte Notarikon (")ip'''nai3) , wonach der 
Name "^"^^ = tiiüt, iii, rr^ä-a ist und also die Hindeutung auf Anfang, 
Mitte und Ende der Heilsgeschichte enthält. 

V, 15 — 19. Eine auffällig ähnliche Parallele zu dieser Kette von 
Schlüssen a minori ad maju's ist folgender Ausspruch K. Jose's des Ga- 
liläers: „Ziehe doch einmal einen Schluß auf das Verdienst des Königs 
Messias und den Lohn der Gerechten von jenem ersten Adam (ü^ü^ 
laia'ipn): dieser übertrat das Eine göttliche Verbot und siehe nur, mit 
wie so gar vielen Toden (ninia fna^'i haa) diese Uebertretung sich an 
ihm und den folgenden Generationen bestraft hat und fort und fort be- 
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straft. Welclie Potenz ist denn mächtiger (üisi"!») , die der Güte oder 
die der Strafvergeltung? Es hat doch wohl die Potenz der G-üte (ma 
iiari) das üebergewicht. Nun denn: der König Messias, welcher Lei- 
den und Schmerzen auf sich genommen für die Frevler, wie es heißt: 
Er ist durchbohrt von wegen unserer Frevel — um wie vielmehr wird 
dessen Leiden von verdienstlichen Folgen sein für sämmtliche Genera- 
tionen, wie geschrieben steht: Der Herr ließ auf ihn treffen die Sün- 
denschuld unser Aller." Nicht allein die Schlußform mit nan nri!^ b^ 
nasi entspricht dem jcööm ^äl7.ov des Apostels, sondern auch jieqlö- 
Osla TTJg yaQvzoq dem Jiniia der aitan n'ia und die ganze Entgegenhal- 
tung der Üebertretung (M^ris») des ersten Adam und des Yerdienstes 
(ni3t) Christi des Königs. Die Stelle findet sich als Excerpt aus Sifri 
in Raymundus Martini's Pugio fidei, s.Schöttgen De Messia p.652 und 
Biesenthal zu Eöm. 5, 15. Der Satz: rai'na nman ma wird in Sifri, 
MecMlta und auch sonst häufig argumentirend verwendet und daß 
Adam über Israel und über mrn'n ^3 fj-iö is» ii-inst bi.snh i'^sni^ibin bs die 
Strafe des Todes (tin^a ö3p) gebracht hat, wird in Sifri auch zu Dt. 32, 
32 gesagt, aber jener umfängliche Ausspruch Jose's findet sich in den 
Druckausgaben des Sifri nicht. 

V, 15 die Gnade Gottes und die Gabe "iWfiai (denn «nani. 
wäre in dieser Verbindung unhebräisch). Aber wie ist iwtnai auszu- 
sprechen? Etwa iwijaii? Aber wie iri^a von ti^öa zeigt, hat das erste 
Kamez kein Recht des Bestandes. Die Analogie von "in^Qa fordert 
•iFiana, was nach iniü» = wtna in inna überzugehen hätte. Aber auch 
"inipia ist möglich und diese Form, bei welcher das Wort kenntlicher 
bleibt, habe ich nach Dan. 5, 17 bevorzugt. 

V, 16 die Gnadengabe "irtii wi^a, mit Artikel dasselbe was ohne 
Artikel ci|f!i >^ip^ z.B. Sifri 8b^. — siq öixaiwfia. Das öixaLcofia 
vereinigt in sich die Begriffe von ias\i3a das Recht als Forderung und 
von pi^ das Recht als Thatbestand; die erstere Bedeutung ist sowohl 
hier als v. 18 unzulässig. Hiei*- bedeutet es als Gegensatz von xatdxQLiia 
den Thatbestand der Gerechtsprechung und v. 18 als Gegensatz von 
utagdurm^a den Thatbestand der Rechtsverwii'klichung (s. v. Hofmann 
zu beiden Stellen), und wenn irgendwo die in der synagogalen Theo- 
logie (und zwar ihrer "Werkverdienstlehre) dui'chgreifend wichtigen Be- 
griffe roat Verdienst und ii3T in den Stand der Reinheit (vor Gott) ver- 
setzen, zum Verdienst verhelfen bei Paulus dem Zusammenhange christ- 
licher Anschauung eingefügt werden, so ist es in diesen zwei Stellen, 
weshalb wir nicht mit P'^s und P'''=}sn, sondern nw| und ^lis! über- 
setzt haben. 

V, 18 öi^ svög öixaLWfiarog. Die Uebersetzung 'ifji*!^ J^ß'^^t 
wäre ungenau, da die Eine Sünde und die Eine oiedientia einander 
entgegengehalten werden. Hier ist keine andere Uebersetzung als WDt 
f^tiK möglich. Es ist nicht Ein hebräischer Begriff, den der Apostel mit 
öixaloafia wiedergiebt — hier ist es der in ni3t, welches an sich nicht 
meritum bedeutet, liegende Begriff gottgemäßen, gotteswürdigen, gott- 
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gefälligen Handelns. Ar/MLCoOig C,corjg ist eine "Wirkung durch die der 
Mensch t:i^'>rib nsit wird, und in v. 16 ist öixaicofia der Effekt des 
XcigiOfia in dieser Richtung, das i^assive sniajii. 

V, 20 damit dieUebelthat sich steigere, nämlich indem in 
Israels Verhalten gegen Gottes geoffenhartes Gesetz sich das Verhalten 
Adams gegen Gottes ausdrückliches Gebot wiederholte, nach Hos, 6, 7 
n-^-i^ 'i^'n'j ü'ii^s, wozu der Midrasch bemerkt: )Wik^n tn^is. Die Parallele 
wird dort (s. Jalkui ScMmoni zu d. St.) ins Einzelne durchgeführt, in- 
dem von Adams Versetzung ins Paradies und Israels Versetzung ins 
Verheißungsland ausgegangen wird. 

VI, 4 Wandel in neuem Leben. Vom Geschlecht der Zukunft 
wird in Pesikta de-Räb Caliana ISl'^ und anderwärts mit Bezug auf 
Ps. 102, 19 gesagt: fn^'in n-i'-in tomi< js'n'a iin"pn Gott schafft sie um zu 
einer neuen Creatur. 

VI, 5. Der Satz lautet mit Ergänzung seines nach Paulus' Weise 
kühn abbrevirten Ausdrucks: „Denn wenn wir in eins verwachsen sind 
mit der Gleiche seines Todes, so hat es nicht dabei sein Bewenden, 
sondern wir werden auch in eins verwachsen sein mit der Gleiche sei- 
ner Auferstehung." Aus unsrer Verflochtenheit in den Tod Christi, wel- 
cher seine Auferstehung zur Folge hatte, wird unsere eben damit ge- 
gebene Verflochtenheit in seine Auferstehung gefolgert (s. v. Hofmann 
zu d. St.). Jenes dX?.ä^ dessen correlater Verneinungssatz fehlt, ist das 
K^it der oben S. 12 besprochenen Redensart s^liN "^^'s s^'bi. Der über- 
sprungene Satz aber, der nicht mit ü^^i anfangen konnte, läßt sich pa- 
lästinisch mit '^S'i tjiG !^b (s. zu 5,3) ausdrücken: so ist das nicht das 
Ende der Sache, so ist das nicht alles, Avorauf dann «22« ^cat, tal- 
mudisch 1^'^Sü« i<!sx folgt. 

VI, 7. Der Gestorbene gorecht (frei) geworden von der 
Sünde. Aehnlich Schahlath 30^ 161''. Mdda 61 (mit Herleitung 
aus Ps.88, 6): nii^art l^n s-ininh "(^ "^ttJsn rvä^'i tiii^rt na\y 'ii'is wenn der 
Mensch gestorben, so ist er frei geworden von dem Gesetz und den 
Geboten. Diesem Satze, wonach das Gesetz mit seinen auf das Diesseits 
bezüglichen Vorschriften keinen Anspruch mehr an einen Verstorbenen 
hat, gibt Paulus die Wendung, daß die Sünde keinen Anspruch mehr 
an einen Verstorbenen hat, indem ihm die diesseitigen Bedingnisse 
ihres Vollzugs abgehen. Es ist ein anerkannter locus communis, den 
der Apostel hier in seinen Gedankenzusammenhang aufnimmt. Nicht 
zu vergleichen ist der beirrende Satz b'^isisn^ nn'^an b'^nan, welcher 
dem Tode eine sühnende Kraft für den Sterbenden zuspricht. 

VI, 13 Glieder ü'''!'^ü<. Die alttestamentliche Sprache hat dafür 
noch kein so feststehendes Wort wie dieses mischnische , welches häufig 
b"i'-in'^!j^ geschrieben wird. Diese überlieferte Schreibung widerspricht 
der Punktation tii'^asf;, welcher Salomo Hanau in seinem Siddur "^i^iij 
n^ön den Vorzug gab, wogegen aber Satuow in seinem Siddur 'n!ns>ii 
P^'3^ und Jabez in seinem Siddur b'^a^ "»"Tiasi wohlbegründeten Wider- 
spruch erhoben haben. Wäre das Wort, eins mit dem biblischem i^J* 
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Fittig, so würde der Plural, um der überlieferten Schreibung ti^'^'z^^ 
gerecht zu werden, Avenigstens ti'^'?^^ zu punktiren sein. Aber von Fittig 
zu Glied zeigt sich im Gebrauch des Worts keine Vermittelung: es er- 
scheint zuerst im Targum zu Lev. 1, 6 als chaldäische Uebersetzuug des 
hebräischen nw. Wie der Bedeutung so ist es auch der Form nach 
von dem hebräischen "i^K unterschieden. Das Wort lautet, wie Baer in 
semem Siddur hi<^^^ nnias' S.207f. gezeigt hat, '^5^|, aber nicht n.d.F. 
bs:^ (mit Yovton-Eamez), wovon der Plural ^"^^^t,, sondern n. d. F. önij« 
(n-^sn^ij?), b^s< (i^a^ss), vgl. auch nia^'^? und minbs 2 Chr. 35, 13. In ety- 
mologischer Hinsicht ist dieses ^2is ein ungelöstes Räthsel. 

VII, 9 eine Zeit wo ich ohne Gesetz lebte. Es ist der relative 
Status integritatis des Kindheitsstandes gemeint, äußerlich gefaßt: die 
Zeit ehe er t\rxu ^a d.i. selbstverantwortlich für Erfüllung des vom Ge- 
setze Gebotenen wurde, s. Bodenschatz, Kirchliche Verfassung der heu- 
tigen Juden Th. 4 S. 95—97. 

VII, 12 dasGebot (Gesetz) ist gut, vgl. Sifri 82'' : ."t^w it üsiö 
(mit Verweisung auf Spr. 4, 2). 

VII, 17 die in mir wohnende Sünde. Die Sünde, lautet eine 
Bemerkung über Gen. 4, 7 in Bereschith rabla c. 22, gerirt sich erst 
als Gast (n^ijs:) und schließlich als Hausherr (ri^nin ^2>n). 

~^VIII, 2 das Gesetz des Geistes des Lebens in Christo Jesu. 
Die Thora ist unvergänglich, aber nicht in ihrer mosaischen Gestalt. 
Daß sie durch den Messias eine neue Gestalt erhalten werde, sagen 
auch altsynagogale Zeugnisse. In einer umfänglichen Haggada Jalkut 
Schimoni zu Jesaia §.296 wii'd der Heilige gebenedeit sei Er darge- 
stellt, wie er im Himmelsparadiese, umgeben von den Seligen und der 
Engelfamilie und Sonne, Mond und Sternen dasitzt und eine neue 
Thora vorträgt, welche er durch den Messias zu geben vorhat (iiiTiTi 
n^da T^ ^s> ini^s ^^jn5>u: h':J^n t^ts). Eine Stelle aus Othijoth de-RdbU 
Akiba, die wir in Saat auf Hoffnung VH, 120 mitgetheilt (auf beide 
durch D. Biesenthal aufmerksam gemacht), sagt daß Gott auf Sinai sei- 
nem Volke SniSTOi^ in\2J anvertraut hat, eine auf Israel und eine auf den 
Messias bezügliche — einen Glauben, welcher die volksthümliche Le- 
bensordnung Israels und einen welcher die neue Lebensordnung der 
messianischen Zeit zum Inhalt hat. 

Vni, 3 in der Gestalt sündlichen Fleisches. Nur '^i<ö:n, er 
war also nicht Fleisch geboren von Fleisch : Gott hat , wie Mose ha- 
Darschan bei Eaymundus Martini zu Gen, 41, 1 sagt, die Jungfraun- 
schänder (Ez.23,3) nicht allein durch Preisgebung ihrer Jungfraun be- 
straft (Thren. 5, 11), sondern er tröstet sie auch durch eine Jungfrau 
(nViran ü^nsai), näml. durch das Wunder eines Weibessohns (Jer. 31, 
22), den Gott gezeugt (Ps. 2, 7). In einer andern Stelle dieses Midrasch 
bei Martini wird zu Gen. 37, 22 folgende Gottesrede angeführt: Ihr 
klaget vor mir daß ihr vaterlose- Waisen seid — auch der Erlöser, den 
ich aus euch erwecken werde, hat keinen Vater (T'inä' ''SitttJ ^xia j:|!«< 
aj< ib 'i^'x ösa ^^-asTb)^ denn er sproßt nach Sach. 6, 12 i'^mr^n», er er 
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wächst nacli Jes.53,2 tr^s p»», er wird nach Ps.llO, 3 wie Thau aus 
des Morgenroths Schooße geboren. Diese Midraschstellen lauten so 
neutestamentlich, daß sich der Yerdacht der Fälschung regt, aber Mar- 
tini ist kein Fälscher (s. Zunz, Grottesdienstliche Vorträge der Juden 
S. 288). Aehnliche Zeugnisse für den wunderbaren menschlichen Ur- 
sprung des Messias finden sich auch sonst wie z. B. Bereschith rdbha 
zu Gen. 4, 25., wonach der Messias nicht ein Sohn menschlicher Eltern 
wie andere Kinder, sondern ein 'nn^^ i'"it d. h. ^ns< bipa^ 55s sein sollte. 
Der Verf. des Commentars snsins nisna will das von der moabitischen 
Herkunft des Messias verstehen (Euth4, 17 ff.), aber die Anführung 
dieser Stellen bei Biesenthal geht von der richtigen Voraussetzung aus, 
daß inx trp-uQ nach Est. 4, 14 verstanden sein will. Unser Text von 
Bereschith rdbha nennt den Gewährsmann dieser Haggada nicht. Im 
ui'sprünglichen Texte (s. Aruch unter sn'^ta) Meß er M'^iis (vgl. Lucas 
8, 3 Xov^a). 

VIII, 5 Sinnen auf das was das Fleisch betrifft "ibah "li^ss. 
Nicht ^y^p. n. d. F. ^3:^iüa, denn das a von la^a ist nur tonlang, das 

e> !J .1. I "' ? ' • "f 

a von l^iSJ dagegen, wie das ebenso gebildete 1^52 j,1a.1ä jjUaj zeigt, 

naturlang. 

^^II,9 Gottes Geist . . Christi Geist. Ebendieselbe Gleichung 
Bereschith Rdbha c. 8: 'ip'a i=iy inin nt ü'^art ''SS V^ nsn^ixj 0%^!^^ rsr\^ 
nirrn. Die Einheit beider wii'd aus Gen. 1,2 vgl. Jes.11,2 geschlossen. 

Vni, 11 Die Wiederbelebung der Todten ein Werk des 
h. Geistes. So lehrt auch die alte Synagoge. Der Lesart öiä rov ent- 
spricht Tanchuma 38*^: In dieser Welt hat euch mein Geist Weisheit 
gegeben und in Zukunft ists mein Geist der euch lebendig macht 
(dsnx Miipa ■^ni'i), der Lesart öiä rö Schir ha-schirim rdbha S**: t\T\ 
Din52i-i ini->nn '^'r^h nx^sa uiiph (wo '"^'rh ii'^nn, von der Ursache in Ver- 
hältnis zur Wirkung gebraucht, sich mit dem paulinischen xaTEQyd- 
C^eod-aL 5,3 deckt). Der neutestamentliche Ausdruck: der h. Geist der 
in euch wohnet geht charakteristisch hinaus über das synagogale 
li^^iS" [11-irn] iymT\ uj'ipn ni-i.- der h. Geist der sich auf euch nie- 
dergelassen. Was übrigens nach dem Zeugnis des Apostels auf 
Grund der Auferweckung Christi geschieht, das geschieht nach jüdi- 
scher Vorstellung auf Grund des Verdienstes Isaaks: „Kraft des Ver- 
dienstes Isaaks — sagt die Pesikta de-Rab Cahana in ihrem letzten 
Absatz — welcher sich selbst oben auf dem Altar dargebracht hat 
wird der Heilige gebenedeit sei Er dereinst die Todten auferwecken." 
Die Synagoge haftet am Schatten des Künftigen. 

Vm, 13 Tödtet die Geschäfte des Fleisches. Aehnlich 
Tamid 32^: Was soll der Mensch thun daß er lebe? Antwort: er 
tödte sich selbst (lass» n^ai). Was soll er thun daß er sterbe? Antwort: 
Er erhalte sich selbst am Leben. Und Sanhedrin 43^ zu Ps.50, 23: 
Jeder der seine böse Lust hinopfert und seine Sünde bekennt, dem 
rechnet es die Schrift an als ob er den Heiligen gebenedeit sei Er in 
zwei Welten, der gegenwärtigen und der zukünftigen, gepriesen. 
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Vin, 14 alle welche vom Geiste Gottes getrieben d. i.re- 
giert und geführt werden. Nach Ps.143,10 empfiehlt sich ö)^?iü, aber 
das mit ayuv sich, deckende "Wort ist stn: (vgl. Ä'^naah der Leiter), vgl. 
übrigens Tanchuma IS'^ : T^ii3i5> ^^prt nTnn "iibis» Ci*ipn3n\ü n?a is. 

VIII, 15 Abba, o Yater. Den Herrn des Hauses mit !^^ii< anzu- 
reden ist nach Berachoth 16'' den Knechten und Mägden verwehrt. 
Daß H35< nicht blos in der Anrede, sondern auch sonst s. v. a. hebr. ''^ij 
(iO'^^sj) bedeutet, zeigen Stellen wie Pesikta de-Rab Caliana 163'': &(:ai< 
ntrt piösn ini« ims< x^pa mein Yater ließ mich lesen diesen Schriftvers-, 
Sifri 23'' xriü^a '^V tp^ bitte für mich bei meinem Yater; Sanhedrin 
37'» T^^'^ ^^^^ ^^^ und Bailira 10'^, wo Salomo den Bescheid gibt 
Kax ^11 ttj'n'ia ina lü^ii 1XS gehet hin und sehet zu (vgl. zu dieser Wen- 
dung Mt. 9, 13) welche Erklärung mein Yater David gegeben hat. 

VIII, 18 Werth der Leiden. Unter den vielen Lobsprüchen 
auf den Werth der Leiden Sifri 73'' sind folgende vergleichbar: 
Theuerwerth vor Gott sind die Leiden (□'^niö''), denn die Herrlichkeit 
Gottes senkt sich auf den hernieder, über welchen Leiden ergehen. 
Und: Welches ist der Weg, der nach der zukünftigen Welt führt? 
Antwort : üi"iioi nt das sind die Leiden. 

VIII, 20. 21 die Creatur der Eitelkeit unterworfen auf 
Hoffnung. Die Dinge, die Gott vollkommen erschaffen — sagt Bere- 
scMth rabha c. 12 — sind seit der Mensch gesündigt in Verderbnis 
gerathen i^^p^^pn) und kehren nicht eher zu rechtem Stand zurück, als 
bis der Sohn des Perez (der Messias) kommt. Nach einem andern Mi- 
drasch in Bamidhar raVba c. 17 bringt der Sohn des Nachschon (der 
Messias) Alles wieder was Adam verloren und verwirkt hat: Er nimmt 
den Fluch von der Erde und den Schleier von den Gestirnen. Ur- 
sprünglich — lesen wir in BerescMth rabba c. 26 — hatte der Mensch 
die Macht über Alles, aber nach dem Sündenfall ist Alles in Empö- 
rung gegen ihn begriffen (y>'?^ ii^a jianiü )i^:i) , s. diese Midraschstellen 
bei Biesenthal. Alle diese in Midrasch und Talmud zerstreuten Perlen 
erscheinen in der apostolischen Schrift als Glieder eines lebendigen 
Ganzen, dessen Herz der Christus Gottes ist. 

VIII, 26 mit unaussprechlichen Seufzern. Unsere Ueber- 
setzung "löfe-a sipas vereinigt in sich den Sinn von snTiaxs "»^jd (unaus- 
sprechbar) und nisiaiijs i^s (unvernehmbar still). Das "p^^ana x^'i der 
Peschitto entspricht ersterem Sinn und fällt mit [gemitihus) inenarra- 
hilibus des Hieronymus zusammen. 

Vm, 28 zu Gutem üq dyad-öv wie in T^as» sab iKJan^ T^asn ^ä 
Alles was der Allbarmherzige thut thut er zu Gutem d. h. uns zum 
Besten Berachoth 60''. 

Vin, 29 Denn welche er zuvor versehen hat. Eine der 
merkwürdigsten Midraschstellen von dem leidenden Messias im Jalkut 
Schimoni zu Jesaia §.359 (vollständig in Wünsche's Leiden des Messias 
S.77 — 80 vgl. meine Apologetik S. 368) beginnt damit daß der Heilige 
gebenedeit sei Er das Geschlecht des Messias und dessen Werke er- 
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sehen hat vor der Weltschöpfung (öii]? i'^tossaa'i n^^ö ^üj wna n:n"pn nas 
biii>n if.^'zw^ Midrascli des R. Mosche ha-Darschan kürzer: iriiüaa 
n"iflai). Das Greschlecht ii'i des Messias ist Avas in einer ähnlichen 
Stelle der Pesikta rabhathi i^iü Hi seine Partei: die Gesammtheit derer 
die sich zu ihm halten. — gleich dem Ebenbilde seines Sohnes, 
\g\. Pesikta de-Rab Cahana 149^: Das Kleid, mit welchem der Mes- 
sias bekleidet werden wird , wird heller und heller strahlen von einem 
Ende der Welt bis zum andern, und Israel wird sich sonnen in seinem 
Lichte und sagen: Selig das Auge welches gewürdigt ist ihn zu sehen, 
denn das Aufthun seines Mundes ist Segen und Friede, und seine An- 
sisrache Befriedigung des Geistes. Würde und Majestät ist in seiner 
äußern Erscheinung, Yerlässigkeit und Sicherheit in seiner Rede-, seine 
Zunge ist eitel Verzeihen und Vergeben, sein Gebet Wohlduft, sein 
Flehen Heiligkeit und Reinheit — selig sind die von Israel, denen sol- 
ches aufbewahrt ist i^ri? G155 na ^N'nb^ bsi'iTäit), denn es heißt (Ps. 31, 
20): Wie groß ist deine Güte, die du verborgen hast denen die dich 
fürchten. — Erstgeborner unter vielen Brüdern, Der Heilige 
gebenedeit sei Er sagte zu Mose — lesen wir Schemoth rabha cl9 — : 
wie ich Jakob zum Erstgeborenen gemacht habe (denn es heißt: Israel 
mein Sohn, mein Erstgeborener Ex. 4, 22), so mache ich den König 
Messias zum Erstgeborenen (denn es heißt : Hinwieder ich werd' ihn 
zum Erstgebornen setzen Ps. 89, 28). 

VIII, 32 mit Ihm Alles. Nach der Midrasch- Formel ^^5S ^Jin, 
die z. B. von Salomo's Bitte um Weisheit gebraucht wird: die Eine 
Gabe begreift Alles in sich (s. Schöttgeu zu d. St.). 

Vni, 34 der uns auch vertritt. Das ?^?5I? der Uebersetzung 
weist auf Jes. 53,12 zurück. Mit Hinweisung auf diese Stelle des pro- 
phetischen Passionais sagt Bereschith räbha zu Gen. 24, 67 vom Mes- 
sias: ta'^arrn iitiIjsj tp^-o )xu t;>iKi5in ^Jt'nb'iislo wenn Israel sündigt, bittet 
Er für sie um Erbarmen. 

IX, 3. Was Paulus hier ausspricht, ist das ernstlichst gemeinte 
i^fJ'^öD 'liäs: ich sei ihre Sühne d. h. es treffe mich was sie .verwirkt haben. 
Mit den Worten ti^^'^öa "iss* condolirte nach Sanhedrin IT, 1 das Volk 
dem Hohenpriester, indem sie damit sich bereit > ^klärteü,' alles Leiden 
anstatt seiner auf sich nehmen, und überhaupt x-st Tfisa '<5i< (is^'-in) ein 
in den mannigfaltigsten Beziehungen gebräuchliches Wort aufopferungs- 
wiUiger Liebe, welche sich der göttlichen Gerechtigkeit unterstellt, 
um dasjenige zu dulden, was der andere verschuldet hat. 

IX, 4 die Herrlichkeit (Doxa). Befragt über den Sinn dieses 
'rozTi würde der Apostel ohne Zweifel geantwortet haben fnJia^in, denn 
es ist die herrliche Selbstbezeugung des Allgegenwärtigen {Baihra 
25^* üijDSi bsn ma'iDUi) und besonders seine Niederlassung im Tempel zwi- 
schen den Cheruben (Ps.26,8. 3Macc.2,15f. vgl. 1 Sam.4,21) gemeint-, 
die Begriffe nainüin und Tiiaan fallen zwar nicht zusammen, aber die 
Herrlichkeit, näml. Gottes, ist hier nichts anderes als die inweltliche 
Glorie des heilsgeschichtlichen Gottes. Das jerus. Targum sagt für 
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njhin i^^'^'-i genauer i^'^P)i'^^iü ^i?'? z. B. Ex. 16, 7. Uebrigeus ist Israel wie 
anderer Prärogativen so auch dieser verlustig gegangen Sofa 3'': Ehe 
Israel sündigte, wohnte die Schechina bei jedem Einzelnen (Dt. 23, 
Ib^); nachdem sie aber gesündigt, ist die Schechina von ihnen genom- 
men (Dt. 2 3, 15''). — die Bundesschlüsse. Die mit den Patriarchen, 
voran n^irn n'^'nn (Gen. c.l5), und mit Israel: Sinai, Steppen Moabs, 
Garizim, wonach Berachoth 48'' (vgl. Sota 37'') gesagt wird: M^iitnn 
nini-in läiVoJi ren^^a. Ein anderer Spruch, wonach die Beschneidung ü"''S 
j-iin'i^s gestiftet ist Beraclioih a.a.O. vgl. Nedarim 31^, bezieht sich auf 
das in" Gen. c. 17 sich dreizehn Mal wiederholende än'^^i. — die Ver- 
heißungen riina^infi, \g\. Sifrl zu Dt.o2,30: Wenn ihr das Gesetz 
nicht haltet, t3Dnni::::r> nbi3> '^sst -j5<^'^ wie könnte ich eure Verheißung 
(die euch gegebene) verwirklichen! 

IX, 5 Christus nach dem Fleisch, welcher ist Gott über 
alles hoch gelobet in Ewigkeit. Deshalb nämlich weil er Gott und 
Mensch in Einer Person ist. Er ist der andere David ("iMii Tii) und ist 
Jahve unsere Gerechtigkeit (1;p'^s tT",M'i Jer. 23, 6). Auch der Midrasch 
Mischle zu Spr. 19, 21 zählt i:p'ns 'in neben "^i^ unter den Messiasnamen 
auf, und auch anderwärts bezeugen Talmud uild Midrasch, daß der 
Messias stiiT' heißt , denn „Gott war in Christo und versöhnte die Welt 
mit ihm selber." Paulus sagt im Grunde nichts anderes als was Jesaia 
9, 57, wo die Zunz'sche Bibeltibersetzung, der exegetischen Wahrheit 
die Ehre gebend, übersetzt: „Man nennt seinen Namen: Wunder, Be- 
rather, starker Gott, ewiger Vater, Fürst des Friedens." Der Messias 
heißt und ist 'nin^i ^5< und '^::;-'1n^s: , also obwohl nicht tiiin!:i<in, doch 
Di72bi"b (^K) ö^ribs«. 

IX, 7 Isaak der Sohn der Verheißung nach Gen.21, 12. Aus 
eben dieser Stelle wird ./er. Nedarim IV, 2 gefolgert: Isaak ist der 
Sohn, welchem zwei Welten (!ni?3^l" 'n), die gegenwärtige und die zu- 
künftige, zu ererben bestimmt ist. Auf die Frage: also mit Inbegriff 
Esau's? antwortet der Talmud: pr\-^^ t>= ü<^t pns'in (s. Biesenthal zu 9,8). 

IX, 10 Nicht allein aber (an Sara zeigt es sich, daß nicht die 
Kinder des Fleisches, sondern der Verheißung die rechten Kinder 
sind), sondern auch Tlebekka (ist deß Zeugnis), talmudisch Tis-" 5<^i 
npn"i i^^'SJs: skN, s. S. 1.. imten. 

IX, 11 als sie noch nicht geboren waren etc. Auch die pha- 
risäische Lehre, von weicher Paulus herkommt, kennt eine Vorherbe- 
stimmung der menschlichen Geschicke, aber keine Vorherbestimmung 
des Menschen zur Frömmigkeit oder Gottlosigkeit, und es ist für das 
rechte Verständnis dessen Avas Paulus hier lehrt yon Wichtigkeit, daß 
er sicher nicht dem Grundsatze ö''»'^ n.xi-ia "^-in tr^-m "'^^n ^sn {Nidda 
16'' u. ö.) widersprechen will. 

IX, 19 Wer kann seinem Willen widerstehen!? Die Ueber- 
setzung schließt sich an lob 41,2 an. Eine Parallele liefert Sifri 48'' 
(mit Bezug auf Dt. 3, 24): „Die Eigenschaftung (sn'rs) des Heiligen ge- 
beuedeiet sei Er ist nicht wie die von Fleisch und Blut d. i. wie die 
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sterbliclier Mensclien , unter denen der Höhere die Entschließung des 
Untergeordneten außer Kraft setzt {h'^'2-o) , aber Du — wer kann Dei- 
nem Handeln wehren {-{T^ ''?y' rnriTs^ ^13'' ^12) — und so heißt es (lob 23, 
13): Er ist Einer und wer kann ihm Einhalt thun!?" 

IX, 20 wer bist du der mit Grott hadert? Vgl. Pesikta de-Räb 
Cahana 76^ ss<^i:a üs nair.nb '^^ Q^^ia'' -b^^n, wir haben uns aber lieber 
an Jes. 45, 9 gehalten. 

IX, 21 oder hat der Töpfer nicht Macht über den Thon. 
Im Sinne des Apostels ist l^ovoia = ritr-i (s. zu 13,1) und ej^i 
hgovöiav = i"!;;»^ mi'^!^ (z.B. Tosifia c.IV: will der König die Chaliza 
vollziehen, i^i-^n rn:;-i!-ij oder ''K'^-i 'z.B. ebend. c.7 "^x-öi rea-i ninn 1^ -(rc 
nirnb gibt ihm der Andere die Ermächtigung, so ist er ermächtigt zu 
antworten). 

IX, 22 wenn aber .. . Der Nachsatz fehlt. Der Apostel denkt st 
Ö£ im Sinne von nx J^^i wie aber wenn . . s. oben S. 15 Anm. 

1X524 nicht allein aber, sondern auch. Wir haben hier 
übersetzt nach Ta7ichuma 8d'' der Wiener Ausgabe : "i^bn d^j^'^^njin s<bi 

IX, 25 = Hos. 2, 25. Die Beziehung dieses Weissagungsworts auf 
die Einverleibung der Heiden in das Yolk Gottes entspricht der Aus- 
legung des K. Jochanan Pesaxhlm 87'', wonach die Stelle, wie Easchi 
glossirt, besagt: n:^"^ -h Thrill cra ips'i i^:!a rn «pü Dnij<. 

X, 4 Christus des Gesetzes Ende. Die ganze Thora — sagt 
Kohcleth rabba in einer von Biesenthal citirten Stelle — welche ein 
Mensch im gegenwärtigen Zoitlauf (^Tn c^is'n) lernt, ist Tand (,^^f^j ge- 
gen die Thora des Messias ini'i'Ta bä in-nn naa). 

X, 13 = Jo.3,5 \gl.jer. Berachoth IX, 6: Wenn einen Menschen 
Trübsal trifft, so rufe er nicht Michael und nicht Gabriel an, sondern 
mich rufe er an und ich werde ihn sofort erhören: Jeder der den Na- 
men des HErrn anrufen wird, wird errettet Averden. 

X, 15 Wie lieblich sind auf den Bergen etc. Auch die Syna- 
goge versteht diese Worte von der Messiaszeit, der Heilsverkündigung, 
welche da wie die den Frühling ansagende Stimme der Turtel vernehm- 
bar wird z.B. Pesikta cle-Rah Cahana 51". ß. Jose der Galiläer sagte: 
Groß ist der Friede, denn der Messias selber heißt cibiii "ib Jes. 9, 5 
und wenn er seinem Volke geoffenbart werden wird, so wird er an- 
heben mit üiVi!, denn „wie lieblich sind auf den Bergen die Füße des 
Heilsboten , deß der Frieden verkündigt {Perek Schalom gegen Ende). 

X, 20 = Jes. 65, l". Auch ein Midrasch (ß. Jalkut Schimoni zu 
d. St.) bezieht diese Worte Gottes auf die Heiden, indem er als Beispiel 
für i^Hü biiVb 'ind-i'is die Hure Rahab und als Beispiel für ^hh Tii^arfl 
■^sirpn Euth die Moabitin anführt. Ebenso unter den späteren Aus- 
legern Gecatilia. 

XI, 1 Ich bin auch ein Israelit, von dem Samen Abra- 
hams, aus dem Geschlechte Benjamin. Aehnlich sagt Eabbi (d.i, 
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Juda I, der Eedactor der Misclma): l'a'^ia 1» t<5ü^, indem er sich der 
männlichen Linie nach für einen Benjaminiten und nur der weiblichen 
Linie nach für einen Judäer QxkVixijer.Küajim IX, 4. BerescMih rdbha 
C.33 (f. 36'= der Frankfurter Ausgabe) vgl. h. Kethuhoth 55\ Hillel, 
der Ahn Rabbi's, stammte mütterlicherseits von David ab /er. Taanith 
IV", 5. Der Mannsstamm der Familie war also benjaminitisch und Pau- 
lus hatte also in Gamaliel einen Stammgenossen zum Lehrer, s. Biesen- 
thals Theologisch -historische Studien 1847 S.94 und über die abwei- 
chende Textgestalt dieser genealogischen Stelle in den zwei Talmuden 
Frankeis Introductio in Talmud Hierosolym. 1870. 

XI, 2 was die Schrift hv "HXla sagt. Ueber diese kurze Be- 
nennung des betreffenden Schriftstücks oder Schriftzusammenhangs 
mit s [8v) war schon S.12 die Rede. Vollkommen gleich ist Schir ha- . 
schirim rahha zu 1,6: Und dem ähnlich steht geschrieben itr^lsi^n (gz; 
"Hlia)^ denn es wird gesagt: „Er sprach: Ich habe geeifert um den 
HErrn den Gott Israels . . ." In diesem i^J^so iit'Kxs ^^tq haben wir 
alle Elemente des paulinischen "raii^: nirDin Ma beisammen. 

XI, 4 was sagt ihm der Gottesspruch? y^.Pesikia de-Ra'b 
Cahana 110": Bei der Gesetzgebung redete die Gottesrede mit einem 
jeglichen je nach seiner Fassungskraft (fT^n '^t^i<1 '^5^5< ^a ^^ itna "lap 

XI, 5 ein Ueberblieb (Xsif/fia) nach der Wahl der Gnade. 
Nach Sanhedrin lll'^ ist die Messiaszeit (n'i^art mai) das Gegenbild 
der Zeit Mose's. Wie da von 600,000 die aus Aegypten zogen nur Zwei 
den Einzug in das Yerheißungsland erlebten, so werden auch dereinst 
nur Wenige von vielen Myriaden selig werden. Die Sache wird dort 
mit Bezug auf das überdauernde „Drittel" bei Sach, 13, 8 f. discutirt. 

XI, 12 Israels Wiederbringung der Welt Bereicherung. 
Der Satz den wir Pirke de-RäbU EUezer c. 9 lesen: Wenn die von 
Israel voll Yertrauens im Schatten ihres Schöpfers weilen , dann sind 
sie gesegnet und süß und die Welt hat ein Genieß von ihnen {t!n-a ä'ii 
tkrJb hxan) — dieser Satz erscheint hier in höchster Steigerung als das 
herrliche Ziel der Geschichte Israels, die sich gegenwärtig in Irrsal 
des Unglaubens verloren hat. 

XI, 16 wenn der Abhub heilig, so auch der Teig. Dem 
Bilde und der hier dem Apostel vorschwebenden Sache dient folgende 
Haggada ausser. Schdbhath II, 3 zur Erläuterung: „Der erste Mensch 
("ji^x-ih Diij«) als Gottes unmittelbares Gebilde war in seinem Verhält- 
nisse zur Welt ein reiner Abhub irriMi: n^r}, womit stimmt was R. Jose 
sagt: Wenn das Weib da ihren Teig knetet (f^O^^ nsp-rpa), hebt sie 
ihre Teig-Hebe {t\tbn) empor, um sich zu erinnern, daß sie es gewesen, 
welche Adam um jene Reinheit gebracht und ihm den Tod verursacht 
hat." Das Bild des Apostels ist von tisri nai'nn entnommen und rj 
djiagx^ demzufolge nicht mit !^\'1\:35<'^<^ (was ohnehin mißlich, da das 
biblische M'^iiJi'n immer ohne Artikel erscheint) , sondern mit iran^iinri zu 
übersetzen (vgl. LXX Ex. 25, 3. Ez. 20, 40); die eigenthümlichen Aus- 
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drücke für Abhebung der Teig-Hebe (Challa) sind iT^aan und ui'i'^&n. 
Der Uebersetzer darf sich hier durch Num. 15,20 (LXX djcaQyjjV <pv- 
gdfiarog vficöv) nicht beirren lassen : der Teig heißt nicht ■^o''"'.?. (desr 
sen Plur. in jener Gesetzesstelle grob gemahlene Getreidekörner und 
also "Weizen- oder Gerstengrütze bedeutet), sondern n&^', s. Sifri zu. 
Num. 15, 20 f. In dem ganzen Traktat Challa wird man JiO'^'nS' für Teig 
vergeblich suchen; das Wort bedeutet gewöhnlich die "Wiege. — "Wenn 
die Wurzel heilig, so auch die Zweige. "Wie jener Anbruch (n^n 
oder n'iTr><i), so ist diese Wurzel Abraham, denn crr-iiait cnp">x^ '{T'd seit 
Abraham geheiligt worden ist, wie es Nedan7n 31" ausgedrückt wird, 
hat Werden und Sein des Volkes, welches Abrahams Same heißt, be- 
gonnen. Er heißt auch geradezu ßbis' ^r 'rp'^-J und von seiner Demuth, 
in welcher er sich der Welt, deren Wurzel (Fundament) er war wie 
ein Nebending (Accessorium) zu Diensten begab, wird gessigt ißlidrasch 
ßef^eschith desBab ä.i.Äbba Af^ekac.bl): niy^ n^n d?^:} h-:J inpi? cmas« 
n^-s-j lais:!. Er war tD^is? b'i iip-^" inwiefern Er der Anfang der Heils- 
geschichte ist, welche (wie ein Glasfenster der Lorenzkirche in Nürn- 
berg darstellt] aus ihm herausgewachsen. 

XI, 22: Siehe denn die Freundlichkeit Gottes, vgl. oben 
S.14. 

XI, 23 Gott kann sie wohl wieder einpfropfen. Durch die 
Güte des i?. Biesenthal besitze ich ein ungedrucktes Gedicht Mose 
Chajim Luzzatto's (s. seine Biographie vor seinem von mir undLet- 
teris herausgegebenen Drama Migdal Oz Leipz. 1837), in welchem er 
während seines Aufenthalts in Tiberias (um die Mitte des vorigen 
Jahrh.) die heißen Bäder von Tiberias besungen hat. Dieses Gedicht 
enthält unverkennbare Anzeichen, daß der Verf. den Eömerbrief ge- 
lesen. Der Gedankengang ist folgender: Auf den Berggipfeln droben 
in der Region ewigen Sclmee's beginnt das Schmelzen; die Wasser 
fließen herab und bahnen sich den Weg durch eisen- und schwefelhal- 
tiges Gestein. Dort werden sie mit Kräften erfüllt, mit denen ausge- 
stattet sie auf dem von Menschen bewohnten Erdboden hervorbrechen 
und Kranken den Segen die Wiedergenesung spenden. So geht die Ge- 
schichte des nach Erlösung seufzenden Israel durch Leidenstiefen hin- 
durch, wo sie wie verloren scheint, aber schließlich bricht dieses 
Israel daraus geläutert und gekräftigt hervor, ein Edelreis für den 
wilden Weinstock, dem es eingepfropft wird, ein Balsam für die Na- 
turwelt, welche bisher wie eine ihrer Kinder beraubte Mutter trauerte, 
ein Führer der Völker zu fetter Weide. — Hier klingen die Worte 
nnb ^55 Vj s:iiri mit Rom. 11, 23. und die Worte biixs ssna^ ^^a nn^V 
n?:ni5<na dh mit Rom. 8, 22 vgl. 21 zusammen. 

XI, 24. Der Bau des Schlusses a mi?iori ad majus ("laini hp) ist 
ähnlich wie z.B. Sifri 21'', wo Gott zu Israel sagt: fis^^ tm-^-üno taj^ 
snnt i^-ij^n in:rni tinisj -pj^n ö'^osss onx'üD ds^k "inös^si ^nit t-ini^i nm-is 
tisrii< os-^Siti "pts^'d [iTcsy ino3 riHK Vj) 13"n2; ujnni sin Avenn ich, als ihr 
euch in einem Steppen- und Gruben-Lande befandet, euch genährt und 
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unterhalten habe, um wie vielmehr werde ich, wenn ihr in ein gutes 
und weites Land, das von Milch und Honig trieft, eingezogen sein 
werdet, alsdann euch nähren und unterhalten! 

XI, 26. Die griechische Ueber Setzung von Jes. 59,20 gibt '"'^th so 
wieder, als ob der Grundtext ^'i'::'^i böte. Auch das Targum übersetzt 
ä^^^!?!;!«^!, als ob es siiL'nii hieße. Der Messias heißt in einer merkwür- 
digen Stelle der Pesikta de-Rdb Cahana 49^ "jTnnxn IsKia der schließliche 
Erlöser im Unterschiede von Mose als "puJK^n ^ttis. 

XIj 28 nach der AVahl y.ax lyJ.oyiqv. Der Begriff von M'j'^na 
trifft hier mit dem Gebrauch des Worts in nn^nan tro. das Haus der 
Wahl, einer altsynagogalen Benennung des Tempels, zusammen. 

XI, 33 beides der Weisheit und Erkenntnis Gottes. Vgl. 
Elijahu Habha: „In der Octave der seligen Ewigkeit ist kein Tod mehr 
auf immer und ewig und keine Sünde und Sündenstrafe, sondern eitel 
Freude an Gottes Weisheit und Erkenntnis" (vollständig im Comm. 
zum Hebräerbrief S. 143). 

XI, 35. Es sind Worte aus lob 41, 3., hier frei verwendet, vgl. 
Pesikta de- Hab Cahana 75^, wo sie mit der Einführung "ö^prt rrni. 
Tna^i^ citirt und dann ausgelegt werden: Wer sagt mir Lob, ich habe 
ihm denn zuvor eine vernünftige Seele (na'^i) gegeben u. s. w. 

XI, 36 Alles aus ihm und durch ihn und zu ihm, vgl. zu 
diesem slg (avzöv) das ^ in dem Spruche 'n'^Tii'd'? .s^ji NabsJ i^'iDi? 5«^ die 
Welt ist ganz und gar auf den Messias hin (etg Xqiötov) geschaffen. 

XII, 1 darzustellen eure Leiber als Opfer. Es ist ein ähn- 
licher Gedanke, wenn die Synagoge in den Selichoth des Yersöhnungs- 
tags betet: isniss'^sn nis '■(S'^^ds rpis^ n\yn'i, und wenn zu Gott gefleht wird, 
daß er die Abminderung des Fleisches und Blutes durch Selbstcastei- 
ung statt des Opferfleisches und Opferblutes gelten lassen wolle — der 

■ Unterschied ist aber der, daß das Judenthum kein erfüllungsgeschicht- 
liches Versöhnungswerk kennt und sich neben dieser Selbstdargabe, 
welcher das Christenthum nur den Charakter der Heiligung, nicht der 
Versöhnung zuerkennt, sich lediglich auf das Verdienst der Väter 
(niaüi ni3t) und die Opferung Isaaks (pna'^ mps;) und also auf Schatten- 
bilder des wahren Mittlers und Versöhners beruft: „Gedenke des Ver- 
dienstes der in Hebron Beerdigten — Blicke hin auf die Asche Isaaks, 
welche aufgehäuft auf dem Altar." 

XII, 10 mit Ehrerbietung einander zuvorkommend oder: 
mit Ehrenbezeigung voran gehend. Der Apostel hat ohne Zweifel bei 
jtQOTjyovfisvoL das in diesem Stücke der Moral übliche ti'''ipn im Sinne: 
man sagt m^'-a Qi^pn Berachoth Q^ und üi^'in Dinpn ebend. 17'' von 
dem welcher dem andern grüßend zuvorkommt. 

XII, 11 dienend dem Herrn. Daneben findet sich die Lesart 
s^ayoQaöaG&s xbv ocaiQOV (zuletzt von Hofmann vertheidigt) kaufet 
die Zeit aus, welche einigermaßen sich dem Spruche Berachotli 64'' 
vergleicht: „Wer sich der Zeit (ns'dn) entgegenstemmt, den drängt sie 
hinweg und wer ihr nachgibt, der bemeistert sie." 
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XII, 12 anhaltend im Gebet. Statt h^3S^;i iiT^ann (von 'T'otirt 
contmuare) entschied ich mich zuletzt für ^p^fj^'n' (Num. 13, 20) nach 
ße?^achoth '62^, wo das Gebet unter die pitn' 'j'^siis c^iai d. i. die 
Dinge, welche der Ausdauer bedürfen, gezählt wird d. h. wenn der 
Mensch damit etwas erreichen will, so ist es nöthig "i"^»!^ Ti'3, pi'nir:^^^ 
ihD ]::i^ (Kaschi), vgl. Beracliotli 32^• ci'^»M"i -'pii in^sns pTr.rai '15225. Die- 
ses P'i')^ deckt sich mit jtQoOzaQTSQTjöLg und dieses Piiris'n mit jiqoo- 
xaQTSQBlv. In 13, 6 gebot das aig amb xovxo die "Wahl eines an- 
dern Verbums. 

XII, 13 Gastfreundlichkeit. Aus ihren häufigen Anempfehlun- 
gen und Lobsprüchen heben wir hervor Pirke aboth I, 5 .- Dein Haus 
sei weithin geöffnet und Arme seien deine Hausgenossen, und Schdb- 
lath 127=>: M3^3-:3 "ijs nbspnn '(^Mnii* ^ODsn M^^^ri Größer ist die Gast- 
freundschaft als der Empfang des Antlitzes der Schechina d. i. die Auf- 
nahme der sich offenbarenden Gottheit, was mit Hinweis auf Gen. 18, 3 
begründet wird, wo die gastliche Einladung vor allem Andern den 
Vorgang hat. /' ':f "-.'''' ,'"■' 

XII, 14 Segnet und fluchet nicht, vgl. das aramäische Volks- 
sprichwort Sanhedrin AS)"^-. Mi35<l3 xnsn k^i ^-d^h jjtnn sei lieber einer 
dem geflucht wird als ein Fluchender. 

XII, 15 Sich freuen mit den Fröhlichen und weinen mit 
den Weinenden. Aehnlich aber hinter dieser Forderung zurück- 
bleibend ist die Ermahnung Derecli erez zuia Abschn. V: ti'ib< i^tii ^^ 
d>i3inn '■pn pr^'tö s<3i ts'ipnib i-^s nsiia welche sich Seder Elijahu zuta 
Abschn. XVI dadurch begründet, daß man im Gegenfalle Gefahr läuft, 
für einen Narren gehalten zu werden. 

XII, 17 Niemandem Böses mit Bösem vergeltend. Aehnlich 
ScJiabhath 88^: Die beleidigt werden und nicht beleidigen, sich 
schmähen hören und nicht erwidern ("p^'^'da 'jS'^ü^i •{r&'-tn "ps-'aTd), die aus 
Liebe handeln und der Trübsale sich freuen, von denen sagt die Schrift 
(Eicht. 5, 31): Die ihn lieben sind wie wenn die Sonne aufgeht in ihrer 
Macht. 

Xn, 18 mit allen Menschen ü7x-b3-b2>, \siQ Beraclwth 17^ 
Sifri zu Num. 6, 26 cix ^s d5> Di^r. Wer den Frieden liebt — so 
schließt Perek Schalom — und dem Frieden nachjagt und mit Frieden 
zuvorkommt und Frieden erwidert, nbissw hin üV^-h "■'^n'^ TJ^nia rvi'pr\ 
Jisn dem gibt Gott das Leben dieser und der zukünftigen Welt zum 
Erbe. 

xn, 19 gebet Raum dem Zorn, nämlich dem göttlichen, denn 
röjiov ÖLÖövai ist das talmudische \ cipa "2 Spielraum gewähren z. B. 
Para HI, 3 gebet den Sadducäern nicht Raum zur Rechthaberei. Im 
Hinblick auf solche Parallelen habe ich die anfängliche Uebertragung 
durch Mi'^ '^'o^'oxr\ D5<-i3 aufgegeben. 

XIII, 1 E^ovöLCiLc vx6Q£j[0vöatg. Das mit dem neutestament- 
lichen ksovöia sich deckende Wort ist m'ii, welches sowohl Vollmacht 
als Obmacht, sowohl Machtbereich als Machtvollkommenheit und con- 
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cret die herrscheiide Macht bedeutet. Baer in seinem Siddur tTi^'^'s 
^i<^-i;'^ S. 272 behauptet, daB das Wort als Synonym Yon liabr, h^^b, 
M3^a, Wjs'n nicht von iniä'n (vermögen), sondern von ^■ii'i herkomme 
und daß es in der ersten Bedeutung t\'v::'i , in der z^Yeiten Wi3'n zu vo- 
calisii'en sei. Aber das Wort ist in beiden Bedeutungen gleicher Her- 
kunft, jedoch habe ich in 13,1 — 3 w^^'^ n. d. F. wba (mit festem Ji^a- 
mez) vocalisirt, um jeder Beanstandung zu entgehen. Im jerus. Talmud 
Sanhedrin Y, 8 wird V^'^ h'6 nr.ii'n das Eegiment hienieden und STiu3l 
"i^SJa V^ das Eegiment (im Himmel) droben unterschieden. Deshalb ist 
das naheliegende «^^^^ in Uebertragung des vjtsQeyjovOaig zu vermei- 
den; brauchbar wäre'm;r,üsrt (vgl.Ä?r«;ör7^ IH, 3 : ^^i:^ ^s; -pi^-r j^'^üj 
T^n^x 'H itlji^ der welcher Niemand als Gott über sich hat), ich zog 
aber '^'k^'^ vor, weil LXX mit vjisqex^lv das hebr. ^'^5 Gen. 41, 40 
übersetzt. — Obrigkeit von Gott. Ein hierzu stimmender schöner 
Segensspruch findet sich BeracJwth 58'\- JiS>n5tn i^ffis^a tsn'^'i «S'sn'-i -j'^-in 
ü^jin "lami iiyJb'\-:i ^^h nn-ii ü^sJ'^p'n^ j^nissa i^isss Gebenedeit sei der Barm- 
herzige, welcher das Königthum hienieden zum Abbilde des König- 
thums droben gemacht und euch die Herrschaft und Liebe zum Recht 
verliehen hat, und in diesem Sinne wird Schabhath ll'' das Lob der 
Obrigkeit (wie anderwärts das Lob Gottes) gesungen: „Wenn alle 
Meere Dinte wären, und die Weiher (mit ihi-em Schilfe) Federn {ca- 
lanii), und die Himmel Pergamene, und alle Menschenkinder Schreiber 
[Ubi^arü) — sie würden nicht hinreichen das Lob der Obrigkeit zu 
schreiben (wi'-iVd rt^Jii :ii^d^ ■j'^p'^SöTs -pi^)." Der Apostel steht also auf 
echt jüdischem Boden, indem er einer judenchristlichen Bichtung in 
der römischen Gemeinde gegenüber, welche sich später zu dem Ebio- 
nitismus der Clementinen ausgeprägt hat, Gehorsam gegen die Obrig- 
keit als gegen eine unmittelbare göttliche Stiftung fordert. — Keine 
Obrigkeit ohne von Gott, \g\. Batfira 91^, wo mit Bezug auf das 
1 Chr. 2 9, 11 Gotte zugesprochene Hoheitsrecht über Alles gesagt wird: 
fT^b ''apia xia'ixj t^niä'na ^^'-i iV-^ax selbst der Brunnenaufseher ist von 
Gott eingesetzt. 

XIII, 2 Widersetzlichkeit gegen die Obrigkeit Aufleh- 
nung wider Gottes Ordnung. Ebenso Bereschith rdbha c. 94 

ha'i=-in i'^iS t''S>33 1^^^{^ -|^an i'iss f^yan bs. Eine schöne Stelle aus Tan- 
chufiia, welche die Empörung gegen das rechtsbeständige Eegiment 
verurtheilt, hat hier Biesenthal im Commentar. 

XITI, 4 Gottes Dienerin öiaxovog. Die Londoner accentuirte 
Uebersetzung hat nni.'^a, ein Monstrum. Aus rin'nda, welches keinen 
eignen Constructivus bildet, wird weil die Sprache dieses efhe/h ver- 
schmäht T\'y:i^ = tr\ryr^xi i K. 1, 15 wie inrid^ = nnn'-;73 (s. Köhler zu 
Mal. 1, 14). Aber 'rn'^xi ist auch nicht das rechte Wort für öiaxovog, 
sondern für ?.£CT0VQy6g v. 5. Die Peschitto hat richtig äsisäaaa, denn 
der Diakon heißt '^124^2 oder -'ad (vgl. 16, 1). Uebrigens rechtfertigt 
sich ^'^n-nnin statt ^Tlf^*! '^^'^.^ dadurch, daß es (pogel, nicht q)äQet heißt. 

Xin, 7 Steuer . . Zoll. Daß wie für Steuer ö'Q so für Zoll {tHoc, 

, '' u^, ■■ C vT- /vi ^^^'' ''- 
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engl, toll) 'o'yci das rechte Wort ist, zeigt der Name des Zöllners (re- 
Iwvi^q) 05'"2- Daß man der Zahlung des von der Eegierung angesetzten 
Zolls sich nicht entziehen soll, sagt Nedarim 28'': n^i^i sn-isSa"! ü^ji'i, 
und demgemäß Jona Girondi in Schaare lia-jirali: baaln bs> "nas^'n ^x. 

XIII, 8 — 10. Parallel ist der bekannte Ausspruch Hilleis Scliab- 
lath 31=': rviirr^ti -jn^i^i n^is n'nirin !;<in 'it 'ins-'n !s;V -j-iün^ ^'yo -jb""i, wonach 
Lev. 19, 18 in dem sogen. Targum Jonathans paraphrasirt wird. Ein 
Fingerzeig auf das richtige Wort für dvay.BcpalaLOVTai ist der Aus- 
spruch des E. Akiba jer. Nedarim IX, 8 : „Du sollst deinen Nächsten 
lieben wie dich selbst — minin bi^i:; V?3 -iinT." Das Gesetz erfüllen heißt 
nicht !!<|^, sondern n^ß wie z.B. Schabhaih 55=' n^i3 n-nnn n.\ la^-ip 
i'^n 13!'! v)bi<a (sie haben das ganze Gesetz von Aleph bis Taw erfüllt). 
Es ist charakteristisch, daß Qn ■j^'^s« Gen. 25, 27 durch fn^im ^5< ti^^p^ 
n^is erklärt wird Sifri 141\ 

XIII, 12 die Nacht ist vergangen, der Tag herbeigekom- 
men. Die messiauische Zeit ist der Tag, vgl. Pesikta cle-Rab Cahana 
144": Es ist wie mit einem der mit dem Abendroth sich auf die Wan- 
derung begab. Da kam Einer und zündete ihm ein Licht an, aber es 
erlosch. Es kam ein Anderer und zündete ihm ein Licht an, und es 
erlosch ebenfalls. Da sagte er: Von nun an und weiter Avarte ich nur 
auf das Licht des Morgens. So sprach Israel vor dem Heiligen gebene- 
deit sei Er: Herr der Welten, wir haben dir einen Leuchter gemacht 
in den Tagen Mose's — er ist erloschen. Zehn Leuchter in den Tagen 
Salomo's — sie sind erloschen. Von nun an und weiter warten Avir 
niu' auf Dein Licht, in Deinem Lichte sehen Avir das Licht. 

XIII, 14 ziehet an den Herrn Jesum Christ. Einen Ueber- 
gang hiezu bildet das synagogale ni"i3^ 'i'iin dn^ die Kleider der Sche- 
china anziehn, so daß Gottes Glorie die sündige Blöße des Menschen 
deckt Sifra zu Lev. 8, 7 (f. 92^ ed. MalUm). 

XIV, 3. Es ist der zAvicfachc Standpunkt gegenüber der Speisege- 
setzgebung, Avelcher in dem {von Biescnthal zu u.St. citirten) Midrasch zu 
Ps. 146,7 sich in der These und Antithese ausspricht: In Zukunft CT^tiS!^ 
^'2'?) Avird Gott für genießbar erklären Avas er bisher verboten, und: 
Auch in Zukunft AAärd er es nicht für genießbar erklären. Die Unter- 
scheidung reiner und unreiner Thiere ist, AAae dort gesagt Avird, dem 
noachischen Gesetzgebungsworte Gen. 9, 3 noch fremd und geschah spä- 
ter zu pädagogischem Zwecke: ^^p^ 151« i^i i'^iian ^ip^aü "^a rruH? damit 
Gott sehe Aver seine Worte gehorsam hinnehmen Averde und Aver nicht 
(49^ der Amsterdamer Ausg. des Midrasch i^rj iniö), 

XIV, 8 Wir leben oder sterben, so sind Avir des Herrn. 
Aehnlich geformt ist folgende Haggada in Pesikta de-Rab Cahana 
128^^: Als Israel sich versündigt hatte, sprach Gott: Geh steig hinab, 
denn dein Volk hat verderblich gehandelt. Da sprach Mose vor dem 
Heiligen gebenedeit sei Er: Herr der Welt, Avenn sie sündigen sind sie 
mein, und Avenn sie recht handeln sind sie dein (Volk)? Nein, mögen 
sie süudlich oder recht handein, so sind sie dein (iijot y^'n. iij^an "(la 
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p"^» 'TT^'^). Und im Midrascli Tanchuma Par. linmi (5^ der Wiener 
Ausgabe) sagt Metatron von Mose zu Gott: Herr der "Welt, i'^'^rii n^a 
ttih ■]^uj imaiai i^-irt -p-6 (er lebe oder sterbe, so ist er dein), 

XIV, 11 und jegliclie Zunge wird Grotte Bekenntnis thun. 
Wie der Apostel dazu kommt, die Stelle Jes. 45, 23., auf die er hin- 
weist, gerade so wiederzugeben, indem er Anführung und Deutung ver- 
schmelzt, zeigt Bereschith rablja c. 90 extr. (nach dem Texte bei Ray- 
numdus Martini), wo gesagt Avird, daß dieses und andere Propheten- 
worte sich an Vp dinixjrt und zwar den mit Mund und That und Herz 
sich zu Gotte Bekennenden verwirklichen werden. Der uns vorliegende 
Midraschtext lautet weder in Bereschith rahha c. 90 noch Wajikra 
rabha c. 23 vollständig so wie ihn Raymund citirt, jedoch ohne daß 
der begründete Vordacht einer Interpolation vorliegt. Vgl. über einen 
ähnlichen Fall zu 5, 15 — 19. 

XIV, 15. Verdirb nicht. Ich übersetzte erst fil^^p-^j«, entschied 
mich aber für '^3^<t^-^5t nach Sanhedrin IV, 5 K^'nbia rn!S; üas nnxarr ^'d 
vüp-n B^isi injs; i^i« iir2h rb^J iibsJa jeder der Eine Seele aus Israel ver- 
derbt, dem rechnet es die Schrift an, als ob er eine Welt voll verderbt. 
Der Gegensatz von "issj: ist hier d^P (erhalten). 

XIV, 19 (15, 2 vgl. 20). Eine synagogale Vermittelung des christ- 
lichen Begriffs der Erbauung bieten Stellen wie Schahhath 114": Die 
rechten Baumeister (D'^s?|?) sind die Gottesgelehrten (b'^a^n inia^n), 
welche sich ihr Leben laug mit der Weiterbauung (taiisi i>iü '«''S::) be- 
schäftigen und Berachoih 64'', wo in diesem Sinne für 'T\!^^ Jes. 54, 18 
'n'?5'2 zu lesen vorgeschlagen wird. Die Erbauenden sind eben die Leh- 
rer, von denen auch öa'i? gebraucht wird, welches die Bedeutungen des 
Nährens und Leitens vereinigt z. B. Sifri zu Dt. 34, 7: Hillel der Alte 
kam als Vierzigjähriger aus Babel und wartete 40 Jahre hindurch den 
Weisen auf und weidete (os^^a) Israel 40 Jahre. 

XIV, 21 kein Fleisch essen und keinen Wein trinken. 
Einen Beitrag zur Erklärung dieser ebionitischen Sitte gibt Bathra 
60*^; „Seit der Zerstörung des Tempels wäre es Recht daß wir uns die 
Enthaltung von Fleisch und Wein auferlegten {^vass ^s> 'nitasüJ itisi 'X'i 
-pi nin'r^ i<^i ^bn VQ-»b k^tü), aber man macht nichts ziu- Obliegenheit 
der Gemeinde , es sei denn daß die Mehrzahl der Gemeinde es zu lei- 
sten vermag." Daß aber Einzelne es sich dennoch auferlegten, wird 
ebend. kurz vorher erzählt: „Als der zweite Tempel zerstört war, 
mehrten sich die Pharisäer (l'i'iJiis) in Israel, welche sich des Fleisch- 
essens und Weintrinkens enthalten zu müssen glaubten. Da trat R. Jo- 
sua an sie heran und sagte zu ihnen: Kinder, warum esset ihr kein 
Fleisch und trinket keinen Wein? Sie antworteten: Sollen wir Fleisch 
essen und Wein trinken jetzt wo der Altar zerstört ist, auf welchem 
Gotte Fleisch dargebracht und Wein gespendet zu werden pflegte? Er 
antwortete: So dürfen wir auch kein Brot essen, weil die Speisopfer 
aufgehört haben? Sie: So können wir uns von Früchten nähren. Er: 
Auch Früchte nicht, da die Darbringung der Erstlinge aufgehört hat. 
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Sie: So können wir nicht-erstlingspfliclitige Früchte essen. Er: Aber 
auch "Wasser dürfen V\'ir nicht trinken, da die Wasserspende (der Lau- 
henfesttage) aufgehört hat. Da schwiegen sie. Nun denn, Kinder, fuhr 
er fort, gar nicht zu trauern ist, nachdem das Yerhängnis ergangen, 
unmöglich, aber maßlos zu trauern ist auch unmöglich, denn man soll 
nicht über die Gemeinde verhängen, was sie ihrer Mehrzahl nach nicht 
zu halten vermag." Es steht hiermit wohl nicht außer Zusammenhang, 
wenn wir bei Clemens v. Alexandricn, Paedag. 11, 1., lesen, daß Mat- 
thäus, ohne Fleisch zu genießen, lediglich von Vegetabilien lebte. Eben- 
dasselbe sagt Petrus von sich selber in den Clemontinen Recog^i.Yll^Q. 
Homil.'Sll^ 6. Epiphanius behaui^tet zwar, es sei dies dem Petrus lüg- 
nerisch angedichtet {Opp.ed.Patav. I p.i;>9), aber nur die Motive sind 
erdichtet, nicht, wie es scheint, die Sache selber. Auch Jacobus der 
Gerechte trank nach Hegesipp bei Eusebius li. e. 2,23 nicht allein als 
■T^ts keinen Wein, sondern er aß auch nichts Lebendiges (d.i. kein 
Fleisch). Man sieht hieraus, daß es im Cliarakter der Zeit lag, der 
Trauer und dem Bußernst durch Enthaltung von Wein und Fleisch 
Ausdruck zu geben: Juden thaten es ob der Katastrophe Jerusalems, 
Judenchristeu ob des Hingangs Jesu (Mt.9,15), beide in Erwartung der 
Zukunft des Messias in Herrlichkeit. Es war also nicht ängstliche 
Scheu vor Berührung mit dem Heidenthum (vgl. Dan. 1, 8 ff.), welche 
die „Schwachen im Glauben" vcranlaßte, sich des Weins und Fleisches 
zu enthalten, sondern die Meinung, daß die Zeit nicht danach ange- 
than sei, sich solche Genüsse zu gönnen. Wie diese Enthaltung außer 
Bezug zur Speisegesetzgebung steht, so steht auch die Bevorzugung 
eitles Tags vor dem andern v. 5 außer Bezug zu der Festgesetzgebung: 
der Montag und der Donnerstag galten jüdischer Yorstellung als be- 
sonders heilige Tage (s. Lightfoot zu Mt.9,14 vgl. Lc. 18, 12). 

XIV, 23 wer aber zweifelt, ist (handelt), wenn er dennoch 
isset, verdammlich. Auch hier (vgl. 4, 20) wäre i2^ P^^nf] oder 
iiab p^n';^-»^ 'nüsi statthaft gewesen, aber da es ein Urtheil gesetzlicher 
Art ist, welches hier der Apostel fällt, so empfahl sich hier noch mehr 
als 4,20 pQPiöa, \g\.Jef\ JMcluschiyi 1, 13: s<^i in"i:35) p&& r\^\> nstn-i "^a 
iiKbs wer etwas, das wenn er es thut möglicherweise Sünde ist, nicht 
thut (dem wird dies wie Erfüllung eines positiven Gebotes angerechnet). 

XV, 24 Spanien i<;)aQös, Avie z.B. Jehamotli 63": mK^n nis^sö 
NissDX^ &<il35?3 Schiffe die von Gallien nach Spanien gehen, vgl. Schah- 
laih 145''. MachscUrin VI, 3 '■pssö^J^in ö^^'^ip der Kolias (ein Fisch) der 
Spanier. Die Londoner Uebersetzung hat T^'^. (mit falschem Kamez 
in det Endsylbe), aber obgleich die Alten ii&o Obadia's von Spanien 
verstanden, so ist es doch erst mittelalterlicher Sprachgebrauch, ^"isö 
für Spanien zu sagen. 

XV, 25. Die ersten jerusalemischen Christen heißen schlechtweg 
die Heiligen. Auch der Talmud Beracliolli 19" nennt da wo er die 
rechte Weise des Betons bespricht eine „heilige Gemeinde in Jerusa- 
lem" (nVi-'-iTi^n isti'^ip J^bnp), weiß aber nicht mehr sicher, wer so hieß 
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und -welches der Grtind dieser Benennung war, s. Miärasch Kohelefh 
zu 9, 9 f. 107^, wo eine XJeberlieferung der !T^",^p irTi? angeführt und 
gefragt wird: Warum nannte man sie „heilige Gemeinde"? 

XV, 33 (16,20) Gott des Friedens. Groß ist der Friede — sagt 
Sifri zu Num. 6, 26 — denn der Name des Heiligen gehenedeit sei Er 
wird C3i^^ genannt, wie es heißt (Rieht. 6, 24): er (Gideon) nannte ihn 
(den Altar) : Di^iä niir^, 

XVI, 1. 12. 14. 15. Daß wir hier in Umschreibung der griechischen 
Namen. nicht allein ol {<Polß9]), sondern auch v (TQVcpaZva, TgvfpmGa, 
läövyxQiTog, 'OZvfiJtäg) durch ^ wiedergegeben haben, hat darin sein 
Grund, daß nicht allein ol wie i gesprochen wurde (so daß wir auch 
''S'is hätten umschreiben können, was aber den Namen minder kennt- 
lich gemacht haben würde), sondern auch >i, welches in Palästina den 
in i tiberschwankenden Klang eines ü hatte (s. meine Schrift über Phy- 
siologie und Musik in ihrer Bedeutung für die Grammatik S. 15). Sy- 
rien heißt i^'i-iiö, Syrisch ''ö'T!&, Cilicien XT'ii=T, Perikles o'^i^pTna. Das 
Pergament heißt babylonisch J^'in&'ii und palästinisch i«"inai'i-, umge- 
kehrt lesen wir im palästinischen Talmud xiaii [Schebiith IX, 4: ein 
zweimal des Jahres tragender Baum) für !<iai^ des babylonischen, und 
in dem Namen der Katze wechselt dialektisch x-i3it3 und K"i3'iä (s. Levy, 
Chaldäisclies Wörterbuch 2, 501). Das Phönizische bestätigt es, daß 
„die polnische Aussprache des Schurek wie ü auf Palästina zurück- 
geht", S.Schröter, Phönizische Sprache S. 121-. Daß die Küstensyrer 
das Dam wie ü sprechen z. B. kiiblje (f^25) Fleischkloß, Imzn (3|nj Trau- 
rigkeit, gehört nicht hieher: es geschieht unter Einfluß des Türkischen. 
Obigen lautgeschichtlichen Thatsachen gemäß empfiehlt es sich, grie- 
chisches V) in der Regel durch ^ wiederzugeben. Für "^^^Q war zwar 
auch ''^lö möglich, aber ja nicht '^n'^'^3, denn m^i'^'^s {Feibesch) für 
Phoebus ist polnisch-jüdisch. 

XVI, 15 Nereus. Die Umschreibung öi'^'n'iä folgt der Analogie von 
pr'^'b'^'o'2 = ßaaUevgje?\BerachothIK, 2., wo gesagt wird, die Gottes- 
namenverbindung tTiiT' ü^rha hü sei wie wenn man in weltlicher Spra- 
che sagt biMöiai* 'lö'ip bi'i'i^'^DS ßaeiXsvg xataag avyovozog. 

XVI, 23 mein Wirth. Das ließe sich auch '^H'^ij; übersetzen, wie 
in Tanchiima Par. i^sn in von Sara gesagt wird , ihr Muttersegen sei 
ihr "isb ina {{j.LoO-ajtodo6ia) dafür gewesen, D'^rnis^tn ns< rtniiüt«: oder 
nach anderer Lesart fin^iituj, denn noch häufiger als das Eal (vgl. To- 
sifta Bdba kamma 7 : in^ixls TOr^z. n'iö^h wer sich gegen den Nächsten 
sträubt , ihn gastlich aufzunehmen) wird das Plel in der Bed. gastlichen 
Aufnehmens gebraucht z. B. Peniai II, 3: iniöis ^hii^ ''">^'? '^'^ und er 
nehme ihn (den Laien) nicht auf in seinem (der Unreinheit verdächtigen) 
Gewände, wie das Nithpa. bei jemandem zu Gaste sein bedeutet. An 
u. St. war "^n-iiSÄ wegen des zweiten folgenden Genitivs unbrauchbar, 
welcher Htfä^'? oder o^iia (was aber nicht deutlich genug) forderte. 
Die hebräische Muttersprache des Paulus kannte auch k*^3ödx (geVog) 
sowohl in der Bed. Beherbergender (»riüta) als Herbergender (nijcna). 
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XVI, 25 nacli Offenbarung eines in ewigen Zeiten ver- 
schwiegenen Grelieimnisses. Sieben Dinge, sagt eine öfter z.B.Pe- 
sachim 54''* vorkommende alte Ueber lieferung, sind geschaffen ehe die 
Welt geschaffen worden ist und eines derselben ist »T^iüa tJiJ i?ad der 
Name des Messias, denn es heißt (Ps. 72, 17): sein Name ist ewig, ehe 
die Sonne ward ist Jinnon sein Name (113'' einer der Namen des Mes- 
sias Sanhedrin 28^). Und nach einer andern Aggada geht Gottes 
ewiges Sinnen auf T'P?1l^ )'^'^^^V, nßue Lehren, die er einst seinem 
Volke au dem großen Tage kund thun wird O^sjsö'isb T^^t) Trg. Schir 
ha-schirim 5, 10. 



Anhänge. 

I. 

Das erste Capitel des Eömerbriefs in der Ueber- 
setzung Johannes Kempers. 

Die S. 20 erwähnte hebräische üehersetzung des Neuen Testa- 
ments von dem Proselyten Johannes Kemper (i<ps4*ip '^"i "P^is* p i'Vü'ü) ist 
noch jetzt Bestandtheil der öffentlichen Bibliothek von Upsala. Prof. 
Z?. A.Toren schreibt mir, daß es eine ziemlich hübsch geschriebene 
Handschrift ist, welche die vier Evangelien, Apostelgeschichte, Eömer- 
brief, Corintherbriefe und die zwei ersten Capitel des Galaterbriefs 
enthält, sonst nichts und nur die üehersetzung ohne Bemerkungen, 
und daß Kemper zur Zeit, wo er diese üehersetzung verfaßte, als Pri- 
vatgelehrter in Upsala gelebt zu haben scheint, da die Liste der Uni- 
versitätslehrer seinen Namen nicht aufweist. Der Güte meines ver- 
ehrten schwedischen Freundes verdanke ich die hier folgende Abschrift 
des ersten Capitels des Eömerbriefs. 

^tüi!;2 it^tib^^ rrrw:: ifhpb u'is 'nktfah Ji<'np5 p^^-ü ^snr;^ nn? oii^iai 
^!i'5 25'n.t59 1^1;}! 133-^:53 i^lpfi '^5ri53 t^ifi-'ssn i'^'iis '"'Tr^'^ ö^sa^ ^^ah 
')'Q wpjon cnprt n^i^h nbs b^^"Pi^:-'■,^ niiJ^^ nba totosi* t'iiaah "lö^ 
MtTiV^ s^'ü^l ^öni 1^ •'O^ap ^z-h'^-TJ^^ : iüihäs; ly^t-a '$^•^'2 tainsin nö*ippi 

-••••': ••• - - V -: : • t v: it - : • t • f : ■ - r : 

nn^jja Silvia iJT^i);^ ^hnia trxna» tn-^^a S'^ir'^ 'li'ii^naii ißiiajÄ O'^n'^itsi öibiüi 
'in'^iip "IS 11 '.h'^i-ihüi -lis^isi ci^'i^si üin^ 'nui'' D5.'ö ^ni< ds-'ö st^jti qx in^sna 

. . I . . . „. ? ^ , « ,. -. T TT V : f • • T • : • 

V : - v: IV V : V • • ~: I- ; • t t - v t » •• - *: iv ' - - : v : v ; • 

rTit^si^ ns!T")5> im^b^ k^i Db">^5< üii^s ■^nns^i dia5>a hsrs lix 'ntis^ ssinä 

-:i- T " - 'IT : '.•••_. T • • T • T : t - • -: v *: : i- v 

''316 ; lai-^s 1113S bsb-ca 'nlüüi '^>t^•^:^L'^ '^'^'^^h pb-is j bi^3sb bsi o-iain^ 
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•jittK^sn-^s-m yiiäiü^ ü^iibii inb'x''rt niüa ^^fß"' sn'^iba-^y n^m }kh 

— VT* • v: } — 1 -. , '• i V T v: i".' * • ~ ; TV : t v: rr ; 

citp!« ui'siij i)rn^t •'3^9 ibi5>3 naNii-nst ri:is '-[tu. ü^if.-hxö ^isji ris^üi-bs 

,. .. _ T V • V T : V •••: IT V ; tT v -: t t v v t ; t ; • t 

ihiiü^iti inb xtihi ife^ niinöSM -ib^o jöh^ n^sn niirbx 13 tsh^ inbüs 

T vnv : V T : • - • ■/ t t : • • v: • v t t : • 

:it V -: - :- : • vt v : i* > : t t - • : • :• 

Mbs3 n^rin nnii'än^i ^13-^ p*^ d''fT?x 1:23 ink ^nauJi •i'iln »bi ta-^hbit 

:- •! - T : T : : - : "-. ' ~ • v: : : • : : • v: 

tr^nhat. n'i33-n5< sisbr^i^s ; n''::iiü'b iiin bia3n nwb iadn 'nast^'^ joab 

v: : V t IT : * : t • t -: : i* ; it v -: t • 

T ' -T ' •• t V VT ! V VT ' : • V - : • V t t : • v ~ : • 

: IT V -: 1 : ' T V - : t : ^ : t • : : - • : • ■■•: 

ryn'z trii^ri s^iini Jt'na rbs ö^N;!■rt3r[-ln!S5 ii^asJi. iinasi. ntss ü'^rjbi); r^5ax-ns< 
'q'n'n SJi-j-m niapsrt "^3 nö'in n'i.^na b^'^■b^i; bnij^ "jW 'i3b2ß ; -,«!;< t^sn 
liDSSn 5531: T.'-i'n-ns* siati; b"i^3-Tn 351 27 ; iiba xb s3--j Ti'i'n-bs sirsn iibsn 

' T - - V * I V V V : IT ' T ; - - : ' t - v ' v v v : it ' t - 

iibap bnasinb '^sii^'-iin ^3ü3i 'ists lat nö^n iiaSJi br\1x^3 iiani !-.3p5-V:3 

:*• TT-:i: tt tt; tt: tt t : v t : tt -: i- : — ; t •■ : 

Tiönb b'^^^■b^^ bri< i« p n^n'-js-nx ni^^ib sinsiij iib bn 'tüs53V28 ..05012553 

* 1 V •■ : * v: T J -T * •• • '.-: V - - T : IT ■• v "ri- : t : - ; 

'isiatt Mb33 W!:^*^D 5?^ 'n3'n-b3 D'ixbja 1153 29 ti!ii^T5<S"ü-nj« nib5)b bris>'n 

:— ' • t TT t •••:'; t v v ":i~ t : ~ 

''S^ä b-^sb b'^a-ibsa- biiänb^o ; ti^n:^ ninii nin'^:!:'! nii<3b i<ba nssi fi03 

... I ... , , . _ • -: 1 t : • • • : ; • •• t t t ' v y 

1DTO b-'bap/O tÄb'-^^ :b"''TniD ns»^ ■'d'nh bJDSSJ-njt b'^bbrt^D b-^^Si b'^Jibs 

T • :'- ; ' : I t t *• : i t : - v • ; j- : -••■ • v: 

biüJSrt b-'nb!:< i:ö)3a Di3!'i'''n 3^ ; d3 b^an^i "pj< "»lüx "np^ i^äsx b'iüi ''i^so 
; ns^t b-iäSJhs bssn-bs mxT b^i-i'^ü labn i<bi nn"»72 b->3:jn nts 

Wie in diesem bibi'fin, läßt dieser Uebersetzer aucli in b-iisha und 
nsiBKtib den Artikel stehen ohne ihn zu assiniiliren-, dreimal, nämlich 
v.4.9.17., setzt er ihn gegen syntaktische Kegel zum ersten Gliede des 
Status construcius. Gegen den Sprachgebrauch verwendet er Kaiformen 
in Hifilbedeutung: isbn und in^b für la'^bnn, in-^riXti und einmal läuft 
ihm t^bsrt für •^b^, [revelavit] unter. In v. 21 wagt er ^la'ij (sie sind ver- 
dummt worden), denn schwerlich ist lab (sie sind ausgeschweift) zu 
punktiren, da jenes sich enger an das Textwort anschließt. Mißver- 
standen hat er den Text in v. 8 ('i3i b-iisbah) und v. 10 (bs's 'nnx biJS, 
vielleicht verschrieben für rir.ü; bss). Talmudisch ist "|i53 (als wie, gleich- 
wie) und '''7"''7t' (was mich anlangt)-, ^^^l, zweimal nach misclmischer 
"Weise für s^*in nt, wäre besser und kenntlicher '1t^t geschrieben. In v.l9 
verräth sich, daß die Uebersetzung nach der Luther'schen (sei es un- 
mittelbar oder mittelbar) gearbeitet ist. 
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Das erste Capitel des Römerbriefs in der Ueber- 

setzung aus Cocbin. 

Naclidein ich durch die Güte eines gelehrten Fachgenossen, des 
2?. Schule r-Szineßy in Cambridge, über diese von Claude Bu- 
chanan^ aus Ostindien mitgebrachte üebersetzung durch Auszüge aus 
den Handschriften besser unterrichtet bin, vermag ich über das oben 
S.22 aus secundärcn Quellen Geschöpfte genau ren und glücklicher- 
weise entscheidenden Aufschluß zu geben. 

Wie allen Buchanan MSS. in Cambridge, so ist auch den Hand- 
schriften, die uns hier angehen, die iSTotiz vorgedruckt: This MS. was 
found in one of tlie Synagogues of tlie Black Jews of Cochin in In- 
dia by the Rev. Claudius Buchanan in tlie year 1806. Wenn also der 
Fundort Travancore heißt, so ist der unter britischer Oberherrschaft 
stehende kleine Staat dieses Namens im äußersten Südwesten der vor- 
derindischen Halbinsel gemeint, welcher im Norden vom Fürstenthum 
Cochin (sanscr. kaccha morastiges Uferland) begrenzt wird und dieses 
im weiteren Sinne wohl auch mitbegreift. Die jüdische Gemeinde von 
Cochin (V^ip) besteht aus weißen und schwarzen Juden. Sie folgt spa- 
nischem Ritus und hat ihre eigen thümli che Synagogalpoesie.^ 

Die Travancore- üebersetzung liegt in zwei Handschriften vor: 
I. Codex Oo 1. 32, 160 Papier-Blätter, klein 4°, in sefardischer (spa- 
nischer) Cursivschrift , alle noutestamentlichen Schriften vom Matthäus- 
Evangelium bis zum Brief Judä enthaltend; der Schreiber wird vom 
Philipperbrief an ein anderer. H. Codex Oo 1. 16, klein Folio, in Qua- 
dratschrift, gleichfalls Papier, aus zwei Theilen bestehend: 1. Apostel- 
geschichte bis Epheserbricf , 99 Blätter, Abschrift aus Cod. I von der 
ersten Hand. Für die übrigen Briefe verweist der Schreibor auf ^tioTi 
"isan ht^j DTip "innns'a -ins^ (das andere Buch, das ich vor diesem ge- 
schrieben). 2. Apokalypse auf 6 Blättern, von der zweiten Hand. Daß 
die zwei Hände gleichzeitig und einander nahe stehend, zeigt in Cod.I 
der Anfang des ersten Thessalonicherbricfs ; die 4 ersten Zeilen sind 
hier ausnahmsweise von der ersten Hand. 

Der Verf. hat seine Arbeit voll fanatischen Hasses gegen das Chri- 
stenthum begonnen. Das Evangelium schreibt er nach talmudischer 
Weise als Doppelwort IT^^-". Ti^> mit dem Nebensinne einer heillosen 
Offenbarung, und mit Ausnahme des Marcus (vielleicht wegen 12, 29) 
schimpft er auf alle Evangelisten und gibt ihnen wie Jesu selber den 
Beinamen ü^aan (der Unreine). Am Schlüsse des vierten Evangeliums 
schreibt er: „Hier ist zu Ende das unreine Evangelium nach der Ver- 



1) s. über ihn den Artikel von Ahlfeld in Herzogs ßealencyklopädie, 

2) s. meine Geschichte der jüdischen Poesie S, 57 f, 
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kündigimg des fliicliwürdigeu Jochaiian Evangelista, welcher grie- 
■ cMsch redete in Ephesus. In den Himmelshölien ist mein Zeuge, daß 
ich das alles nicht übersetzt habe, um (Gott verhüte esl) daran zu 
glauben, sondern um den Epikureru (Ungläubigen) Bescheid geben zu 
können. Möchten sie aus der Welt hinweggetilgt werden (Amen, so ge- 
schehe es!) und möchte kommen der Messias unserer Gerechtigkeit der 
wahrhaftige, Amen." In diesem Zormnuth beginnt er auch die Apostel- 
geschichte: „Das ist der andere Theil des Evangeliums, welches aus 
seinem schlechten und schwaclien und zerrütteten Sinn ersonnen hat 
der fluchwürdige unreine Cliristen-Frevler Lucas: möge hinwcggetilgt 

II ir 

werden sein Name und Gedächtnis (l^'^j und der Name Jesu (lö''^) 
sammt ihm aus der "Welt!" 

Aber vom Kömerbrief an verschwinden diese Verwünschungen. 
Innerlich ergriffen ist der Yerf. noch nicht, denn immer noch nennt 
er Jcsum ü^iatart, immer noch flickt er hie und da eine Anzüglichkeit 
ein-, und beim Philipperbrief angelangt bemerkt er verdrießlich: „Es 
sind vier Capitel, aber ich habe nichts Neues (luiT^n uvd) darin ersehen 
und habe sie deshalb ungeschrieben gelassen." Auch beim Colosserbrief 
läßt er es bei der Bemerkung bewenden: „Auch diese vier Capitel 
habe ich ungeschrieben gelassen." Mit der vereinsamten Ueberschrift 
des ersten Thessalonicherbriefs bricht diese erste Hälfte der Hand- 
schrift ab. 

Unterdeß muß mit dem Schreiber, welcher ohne Zweifel der Ucber- 
setzer selbst ist, eine innere Veränderung vorgegangen sein. Die un- 
übersetzt gelassenen Briefe (Philipper bis 1 Thess.) folgen nun doch. 
Er hat sich von hier an der Beihülfe eines Andern bedient, und zwar, 
wie sichere Anzeichen verrathen, der Beihülfe eines deutschen Juden, 
obwohl die Handschrift nicht deutsch, sondern sephardisch ist. Nach- 
dem die unübersetzt gelassenen Briefe nachgeholt sind, folgt der 2. an 
die Thessalonicher , die Briefe an Timotheus, Titus, Philemon, die 
Briefe des Petrus C^iii^S) und des Johannes (ö*i32Jti]. Schon in den pe- 
trinischen Briefen zeigt sich regere innere Betheiligung — die Schrift- 
stellen sind hier nach ihrem alttestamentlichen Wortlaut wiederge- 
geben und die Citate am Rande beigeschrieben. Mit dem Hebräerbriei 
aber, der gegen die sonstige Anordnung nach Luthers Weise auf die 
des Johannes iblgt-^, ist ein gründlicher Umschwung eingetreten-, die 
Ueberschrift lautet: ■ir\^ 'inn-i^n nVw^ -,'w\n; n'-iax üt^in n'^'inns.'ü h\f. rnsü; si^ü 
Siiiri ins; bi^-iSS a'^p'i^ bx'i^^s p^ -■iiabn^: 'liijDi i::"ij< p !:iN-(i5 ■üi'ipn lü^st 
ü^y^^^ y^^-ü imfTiäs; t3iä>tiai73in ''"'j t'^r^!*^!! ^riii. ^js;. „Ferner der Brief 
an die Ebraer, der Brief Avelchen der auserwählte gottgelahrte heilige 



1) l'ii'' ist beidemal als Abbreviatur von T\'D\^ 15211: tVd^ gemeint. 

2) Wie in der Clausel hinter D'^S^^aM; XD^'Ci i<i^S T^i die Worte inS^S WD 
(treu in pharaonisclier Weise). 

3) Bekanntlich war es Luther, welcher Hebräer, Jacobus, Judas und Offen- 
barung,^ so an das Ende stellte, weil er diese vier Bücher nicht als den andern voll- 
kommen ebenbürtig ansah. 
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Mann Saul der Benjaminit, ein Schüler Eabban Gamaliels, genannt 
Paulus, Knecht Jesu, an einen der G-läubigen durch seinen lieben 
Timotheus von Italien her abgesandt hat." Dann folgen wie in der 
Lutherbibel die Briefe des Jacobus (^ps''^ und am Ende oispii"i) und 
Judas (ö'Ti'^j, mit denen dieser Cod. I abschließt. In Cod. II ist Alles 
in Nr. 1 von der ersten Hand, die Apokalypse aber von dieser späteren. 
Indem das Heft Nr. 1 die hier fehlenden Schriften registrirt, folgt es 
nicht der Lutherbibel, sondern stellt den Hebräerbrief an das Ende der 
paulinischen Briefe und läßt dann die katholischen folgen, von denen 
aber der des Judas vergessen wird. Der Rand der Uebersetzung der 
Apokalypse ist voll von Ausrufen: Gut! (^i^a) Schwer! (ninp) Schwer 
vereinbar mit . .! Ein überzeugungskräftiges Capitel! u. dgl. 

Ein Aufsatz: Die Hallischen Missionare und die Juden" in Jahr- 
gang 2 der von Pastor Becker und mir redigirten Zeitschrift „Saat auf 
Hoffnung" von dem früheren ostindischeu Missionar W. Ger mann, 
jetzt Pfarrer in Spechtbrunn im Meiningischen, setzt uns über die Per- 
son des Ucbersetzers und seines Mitarbeiters außer allen Zweifel. Der 
Angesehenste unter den weißen Juden in Ober-Cochin um die Mitte des 
vorigen Jahrh. warEzechiel, dessen Vater von Aleppo dorthin gekom- 
men war. ^ Er correspondirte in portugiesischer Sprache mit den Mis- 
sionaren in Trankebar. Die alten Berichte derselben erwähnen ihn 
öfter. Auf einen Brief der Missionare vom Febr. 1742, in welchem sie 
aus dem Traktat :2"ii-' r"^ "^,155 (Licht am Abend) einige altsynagogale 
Zeugnisse dafür, daß der Messias für die Sünden der Menschheit lei- 
den würde, angeführt hatten, macht er Ende August seine Einwen- 
dungen, wünscht aber doch ein Exemplar des Traktats und erbietet 
sich zu fortgesetztem Gedankenaustausch. Er ist Liebhaber von Bü- 
chern, besitzt die Bibel in 7 Sprachen, also eine Polyglotten -Bibel 
(vielleicht die Walton'sche) , kann auch Tamulisch und Warugisch 
(Telugu) sprechen, aber nicht lesen und schreiben und soll die ru 
Trankebar gedruckte tamulische Bibel'^ in seinem Hause haben. Im 
September ward ihm das „Licht am Abend" und der Brief an die He- 
bräer in hebräischer Uebersetzung zugesandt. Er fragte an, ob er 
nicht in hebräischer Sprache schreiben dürfe, weil sein portugiesischer 
Schreiber seine Meinung nicht recht fassen könne oder auch dieselbe 
niederzuschreiben sich Scrupel mache. Ungeachtet seiner Einwendun- 
gen bezeugte er im Mai 1743, daß „die Epistel an die Ebräer in 



1) Er wird aucli bei Jost, Allgemeine Gesch. des israel. Volkes 2,408., ge- 
nannt und hatte im vorigen Jahrh. europäischen Euf. Aus der Prager Ausgabe von 
Abraham Farissols Ü^l" STin^ü^ und verwandten Schriften mit Beigaben von l^aftali 
Wcssely (1793. 8.) erfahren wir den Familiennamen dieses Ezechiel. Er hieß 
i33X^ bütptni (s. dort 15'>. 23=*) Jecliezlcd Raldbt, 

2) Die Ausgabe von Zicgenbalg, welche 1714 — 15 erschienen war und von 
welcher jetzt in ganz Ostindien kein Exemplar mehr aufzutreiben ist. Von der Aus- 
gabe von Fabricius 1758 hat D. Blomstrand sich Ein Exemplar zu verschaffen ge- 
wußt, auch sie ist verschwunden, aber in Madras wieder aufgelegt worden (Mitthei- 
lung des Direktors Hardeland), 

7 
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ebräischer Sprache ihm sonderlich lieb wäre", weshalb man im Sep- 
tember ihm noch die erste Hälfte des hebräischen Evangeliums Liicä 
nachsandte. Nur noch einmal finden wir ihn dann erwähnt. Im Oet*. 
1754 kam Jacob Suriano aus Cochin, ein aus Spanien stammender 
Jude, nach Trankebar, dem mau einen Brief an „Rabbi Ezechiel, wel- 
cher auf Cochin wohnet" mitgab. 

Dieser Eabbi Ezechiel in Ober-Cochin, er und kein Anderer, ist 
Verfasser der Uebersetzung vom Matthäus-Evangelium bis zu den Auf- 
schriften des Briefes an die Philipper (M'^D"i2''bis h'^n), an die Colosser 
(iT-o-i^ip rnh) und des ersten an die Thessalonicher (JipiJiPö^n m^s), und 
auch der Text, an welchen er sklavisch sich anschließt und aus wel- 
chem beispielsweise jenes ri'^^ O'^^) stammt, ist sicher bestimmbar: es 
ist der syrische Text (Peschitto) seiner Polyglotte. 

Tom Phiiipperbrief an aber ist es ein Anderer, welcher die Arbeit 
des Babbi Ezechiel weiter führt. Die Aufschriften, die dieser bereits 
entworfen , beibehaltend läßt er dennoch alsbald das syrische ni!^ C^^i^) 
fallen. Er arbeitet für Rabbi Ezechiel , denn die 4 ersten Zeilen des 
ersten Thessaloniclierbriefs schreibt dieser mit eigner Feder, und man 
erkennt sofort an den Anfangsworten 'nish bix^'-Ji^'iü'i oi3xi>öi Dibiis 
i<25< D-riJ s^pisibö-^n den Nachtreter der Peschitto. Aber er arbeitet in- 
sofern selbstständig, als er nicht aus dem syrischen, sondern aus dem 
deutschen Texte nach Luther übersetzt. Der deutsche Jude verräth 
sich durch die Schreibungen &i?'^is (Paulus), üii^ (Raum = Rom), 
"'2"n::i< (Athene) u. dgi., und der Uebersetzer aus der Lutherbibel durch 
die Aufeinanderfolge der Bücher , durch die verkannten casus ohüqui 
^■^:2-j^ (für: Petrus) ö'^iiSj!;! (für: Johannes) und 2^;.l "iptn (der Aelteste 
Gajo für: Gajus), aber auch durch sklavische Wörtlichkeit, Avie z. B. 
1 Tim. 1, 1 n-'-i'^ch iD-^a rr^Viü ^nx öi'-'iia („Paulus ein Apostel Jesu Chri- 
sti") und in der Clausel i"^"!! ü!>i'n (für „Hauptstadt"), und durch ko- 
mische Mißverständnisse wie z. B. in der Clausel des Titusbriefs ^ir^s 
ipsipi3 "^"v („geschrieben von Nikopolis", welches durch ''"5' = '^^'^ ^s» zu 
einer Person gemacht Avird), und in der Aufschrift der Apokalypse 
"psxb-^-j rrrji-?? öii-hi i'-j nbsa rn^i^'öh nbi^ dies die Offenbarung Johannes 
an die Gemeinde {rh'j'rib incorrekt für T^'^h) Theologen. 

Wer ist dieser Uebersetzer? Auch ihn können wir, obwohl nicht 
nennen, doch ziemlich sicher erkennen. Ein Zeitgenosse des Rabbi 
Ezechiel iu Ober-Cochin w^ar, w^ie die Hallischen Berichte sagen, „einer 
aus Frankfurt, der die meisten europäischen Sprachen versteht und 
als ein Europäer gekleidet geht." Diese zwei Menschen ohne Gleichen 
in Ober-Cochin müssen sich wechselseitig angezogen haben, und die 
vorliegenden Handschriften zeigen, daß sie sich, angeregt durch die 
aufsehuerregende Erscheinung der jungen malabarischen Heidenmis- 
sion, in dem Interesse, das Christenthum aus seinen Urkunden näher 
kennen zu lernen, begegneten. Der Frankfurter führte die Ueber- 
setzung des Rabbi Ezechiel weiter, aber für diesen, denn in Heft 1 
des Codex II bezeichnet Rabbi Ezechiel die Niederschrift auch der 
Briefe an die Thessalonicher und weiter als die seinige. Wir dürfen 
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hienach annehmen, daß die aus diesen Handschriften ersichtliche Be- 
freundung mit dem Christenthum den inneren Gang des Rabbi Ezechiel 
abspiegelt, welcher, wie Buchanan erzählte, Christ geworden und als 
Christ gestorben ist. Die Stellung seines deutschen Mitarbeiters zum 
Christenthum mag von Anfang eine freundliche gewesen sein und viel 
dazu beigetragen haben, den anfänglichen Haß Ezechiels zu ermäßigen. 
Indeß sind das nur Verrauthungen. 

jSioch einen dritten sichern Aufschluß können wir über diesen mis- 
siüusg^schichtlich denkAvürdigen Schatz in Cambridge geben. Der 
Cod. I enthält den hebräischen Hebräerbrief, welchen Ezechiel von 
Trankebar zugeschickt bekam. Wenn er den Missionaren meldete, daß 
„diese Epistel an die Ebräer in ebräischer Sprache ihm sonderlich 
lieb" sei: so bewahrheitet sich dies dadurch, daß er sie seinem Ueber- 
setzungswerk einverleibt hat. Es ist die Uebersetzung der o'i°>^nj.'n ^j< rrnrij^ 
von dem Proselyten Friedrich Albert Christian*, welche Avir oben 
S. 20 erwähnt haben. Diese Uebersetzung enthält Cod. I in buchstäb- 
licher Abschrift. Die ausführliche Prädicirung des Apostels ist dem 
Titelblatte entnommen und Avährend Ezechiel den Apostel mit seinem 
Syrer öibis oder oi^ii3 Paulos oder Pawlos schreibt (tamulisch heißt 
er Pmvul) und sein Mitarbeiter das deutsche Paulus durch oib'i^s wie- 
dergibt, lesen wir hier das von Christian beliebte öibis^a, welches darin 
seinen Grund hat, daß er meinte, der Name Paulus sei von einem mit 
b^xiy zusammeuldingendeu ^^"ö abzuleiten — der Yorläufor des b^xs 
der Londoner Uebersetzung. 

Die Uebersetzung des Römerbrieis fällt in die Zeit , wo ihr Yerf, 
dem Christenthum noch feiud v/ar. Wir geben den Text nach MS. Oo 
1. 16 und dazu in eckigen Klammern die Varianten in MS. Oo 1. 82. 
Die Weglassung des s^^atiH in dieser jüngeren Schrift zeigt, daß das 
Verhältniss des Verf. zum Christenthum unterdeß sich gebessert hat. 

-©'13'ch n^ViU S!<ip;M n-'iiJ'a ri'^ ?iU '^3" [tsibiia] öibis [l] ^ p'^ö 

*) Nicht Christiaiii, denn in dem Berichte über die Tauf handlung gibt er auf 
die Frage: Wie willst du inskünftige genannt werden? die Antwort: Friedrich 
Albrecht, Cognomine Christian. 

1) Hier gut hebräisches CBI'n statt des romanischen Pioinanos; das unhe- 

bräische i^UX will das syrische ^ais^p M'iedergeben. 

2) Hier fehlt das b des Zweclcos. 

3) Die Schreibung' mit " ^ E scheint gegen die andere mildernd; doch behält 
die Schreibung als Doppelwort einen üblen Beischmack. 

4) D. i. Tj?'?- Dieses Verbum hat der Uebersetzer aus der syrischen Ueber- 
setzung in seiner Polyglotte. 

7* 
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lüi'^p ni'n:2'i ^"^nn ü-^riba. p 5>'ti514 ,"ti"i n'ii ss-it -ja 'niüss s-jti-im^s'n s^iin p 

*j;;b7 .['n'^ba] niira tfin D'^K'npa nna Dr!>< cistiO ,iaiü naiax^ lisa^^üJ "i-'i* 
n^^x 'inbj^ "ja Q^ai) nniMi tsibiü D-'tJ'i^pi Strips ö'^n^x law a^^iiisn üiai'nrt 

j<^i 15:2 V;y s,-,-,^j2h ni-i3 i:x ^a-<i;a ibi cn^i^ ib t^'-in n^o ,i=V."fn ^2:1 
1^ r.^S'» r^'r^S! "ja Di^ "isi^ 'iSnnaMO ^-^rb'-'tira ti^ '^ii^ "isiti "jat Visn pso 
"^ii* tT!5<r« nia'nn ^n-irnii .[ca^^jss;] ddi^^jx n^'^-ü c^^'ba. )^:s.'-ü '^'Tih 

ins'aaan ös-^^sk 5^;ns^ü in^'S'n ra'nJi "iTsit) ^nx n"'nriiü ffl '^5i< nsi'nis ^^-^^^üi 
t2iiinni t:iiiii4 ,n'iii.i!-i ^^inn lan m-Tisii "^^ iTihi am 5]5<a nixna i^iüiSSi 'i2> 
nriii:3 üzh ^x':) 'irix "-inana "isi 15 .f^is^ -^is« ü^^n onx ?:-^i 1 Ob>,1)3tüi oiaan 
ci'iirt i<irt t:N^^5< riD'i >->3iy:a 'jr^h [iik] '^vj tm'z c^in -»an "^s i<^i6 ."Y^nöi^ 
1 1 ^ü-i^'n [)-6] pi C5<i [marg. c^p:;] Ci^ipia n'ii-.ni 'ja C5< 12 o'^S'^aj^a ^31 
irsii^xm p'inai a^'D^'i las naiaj):^ raias^ "ja h^sna 1:3 n-^rtj« 'Jjuj i-^rApisiiT 
!3!Ti*3 b"ix -^an Vii5 2."r>ii bi2> 53 hv cia'i^n -ja d%'nbx tii^ 12-13 ni^is ^fr^iTi 

'ininbs^i nsni [ni*nn] inj^'^a r,i?=b:3 bü^^ia cbi^ü c^ijn sinbx bü "^d iio'iaao 
inin^a'i a'-^tiba. laa ü^^t n^n^xb rj^^TS b-'^'ün-si ^ini'ia Ki:iia x^üj h^hi d^isj^ 
caii^'n 'i'"."i::ibV22 >3'ü i^h'2 cnb '^ünnai sams^^na la-j^^ij j^ijs^ ^i) i^nni 
nna^is bnr.3 la-is^iü n'^r.bs^ wnij'ain [isb'^ni] i&bnv23 ^cuTa t:ni on Q->a3nü 
nt b''2t;324 ,f ni^n oa'ni c^b^'n "i h-ci^ tr&rj nia^n cäi b::n:h cix^i cbsh 
10^0125 ,cni DSisn i^i^as'^yi Da^ibsiü üxaiüh naüjnab cnbx ü^h öls^a 
nin:3"ör, -^itj: ibi xiinn "ja 'nni'> i^^nsb iu:a\r)i innsT ntan D-'tibH n-i'n\ü 
D-i-i^an C51 i:^':j=i iiols c-^n^x cb^a rrr ^■':3'*133 215 /)ax o'^a^iy labissb nis^ni 
"]3 D'i'i^TM :]x ni'av27 ,Ti5S' cüb iix"! "p^-r .man i-iniainan osinsa isbn 



5) D. i. 'il3';'iria'n , gleichfalls nach dem Syrer. 

6) D.i. 'j'ia, gleichfalls nach dem Syrer; der Uebersctzer folgt diesem auch 
weiterhin sklavisch. 

7) tT^Oa ist Carrikirutg des tT^TUa in der Bed. fahulalor. 

8-) n^lnö?] nennt dieser üebersetzer das Evangelium nach dem syrischen 
s^bario Yerkündigung; hebräisch gedacht bedeutet es Ansicht, Meinung. 

9) X'35 ist "Wiedergabe des mißverstandenen ].^o L2 (getröstet werden) des 

Syrers. 

10) Incorrekt für f^rtJ Unverstäxidige (nach dem Syrer) wie r.lb-Ö v. 20 für 

r.ibs'ö. 

11) Quidproquo für j.A.^5) des Syrers. 

12) Auch diese unhebräische Nachstellung des 13 wie v. 20 folgt der Stellung 
des syrischen j_«^ (y«?)- 

13) ~nii = -p'Oi (es ist verwirrt geworden). 

H) Sinnlos, es sollte JlhSfi (den üblichen) heißen. 



ilöm. I, 27 ff. nach Rabbi Ezeehiei. 1Ö9 

,niw ti^uj Man Di\üiS! Jtirr'tU i'cptin ci^iiinb cn^ii ht üh^-a D-^jn^K^ 
nnujna ?]Xi na-iini nxspi ■j'^m^S!'! nisiTi niT^iai nisii Tibyj ^s s^^a^ 'j'T'3 29 
msJ-i i<:iia iTiü^si ni^nii •'ösi D-i^SJa^ tain^x nx3itüi D->'ipi»:i ms-nu^jaiso ^W'i 
it^i tjrtb n-«^ ^n^ di-ipiai ^G'^n'^aa i<h daiüi^i t:iT>:3s<^i nsjn i-iön [m^'i] 

ijü isojnnninn^ ?]!;< i<Ks üh^ 'i^'^ii'isJ "isbn x^i wa '^ni )'^^'\s\d i^x -"^xi 

15) D. h. sie überboten sieb (von rtin) in ihrer Brunst einer gegen den an- 
dern ('N = inx). 

16) Sinnlose Wiedergabe des syrischen wjcin,>.og .ooi.2scal£.£; (empfingen 

sie an ihnen selber). 

17) Soll das heißen: ihnen zu erfahren zu geben ihre Verstockung? Der 
Ucbersetzer hat auch hier den Syrer nicht verstanden. 

18J Widersinnig; der üebersetzer hat sich im syrischen Text nicht zurecht- 
gefunden. 



III. 
Glossar 

über die naclibibliscli hebräischen Wörter in unserer 
Uebersetznng des liömerbriefs. 



nn^? (impunktirt ^s^^«) Glied 6, 13. 
19. 7, 5.23. 12,4. 5., s. die Erläu- 
terungen zu (), 13. 

p1i< (cliald. plix) fest verbimdeu s., 
fest an etwas liaften 16,7. 

!^|i$ (aus "^i? = CK, dialektiscli 
'lü^ 171, en, und äJ«5 = '^) aber, 
sondern, zufällig mit allct. zu- 
sammenklingend 3,31. 7, 7. 13. 
9,24. 11,11. 12,10.15,3.21. 

n^^Kx Gottlieit 1,20. 

hs-icjs; An- und Aufnahme 11,15. 

T;:aj< möglicli 5,7. 12,18. mit ^N 
(= ')\v:, 'i'-K), nicht ■'X (wie Gei- 
ger und Dukes gegen die über- 
lieferte Aussprache punktiren) : 
es ist nicht möglich 8, S. 

n^ij PI beherbergen 16,23. 
'^*l'Vi^^ Seligpreisung 4.6. 

i^is HUhpa. lii'nsrin sicli schämen 

1,16. 
iTi'n-'ns Erwählung 9,11. 11,5.28. . 
Vs^ Pi, außer Wirksamkeit setzen, 

aufheben 3,31. Hithpa. in Pas- 

sivbed. 6, 6. 
V^S unwirksam, müßig 4,14. 
'i^ba allein (lövov 5,3.11. 9, 10. 
I^a? -SS.-? an und für sicli 14, li. 



nb-'is;: fleischliche Yermischung 13, 

^3. 
wx-^ps Erfahrung, Bewährung 5, 4. 
nx-i'ns Creatur, Naturwelt 8, 19 — 
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i^^l? jüngere Form : Geschöpf 1,25. 
' 8', 39. Naturbeschaffenheit 11,24. 

"issiij leiblich 15,27. 
•^^k Offenbarung 16,24. 
■jjiii-rv Verwerfung 11,15. 

rv {'y"^) ^'i- mischnisch "ji^? gerich- 
tet w. 2, 12. 

i)q3!i(^-nn) Unterschied 3, 22 (s. die 

Erläuterungen) 10, l2. 

nn-^2ii Verheißung 4,13.14.16. 

'20. 9,8.9.15,8. 
wH Seiendes, Gegenwärtiges 8, 38. 
hij-nin Lehre, Lelirberuf 12, 7. 
nojrri Hereinführen (von Gästen 

'= Gastfreundlichkcit^ 12,13. 

^TW- l^i"c^<iiot pracconmm 16, 24. 

!^^;=^1 (v. Wt^) Genuß (Genieß), Be- 
friedigung 15,1 — 3. 

i^S'isiM Ueberströmung, Ueberfluß, 
Fülle 5,17. 

rn^srn Entschuldigung 2,1. 



Die nichtbiblisclien Wörter unserer Uebersetzung. 
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Mb>iy Sclilemmerei 13, 13. 

^^2J mit ^ einer Sache würdig w. 

5, 18. •, Pi. reiu und würdig (vor 

Gott j machen 5, 1 6. 
MDT Verdienst öiy.a'icona 5, 18. 
Pi2J fessehi, binden 7,2. 

^i-^nn geliebt 1,7. 11,28. 12, 19. IG, 
5.8.9.12. 

'iiarj Nithpa. in Gemeinschaft, Mit- 
genuß gesetzt w. 11, 17. 

ujii'nn Erneuerung, Neuheit, neues 
Wesen 7,0. 

aiin {Pi. s^n wie Dan.l, 10 anschul- 
digen, verurtheilen 2, 1. 15. 5, 
16j Pu. von Pflichtschuldigkeit 
1,11.; HWipa. in Strafschuld ge- 
rathen 5, 18.; Nithpa. schuld- 
überftthrt, der Strafe verfallen 
s^ 14,23. 

nin Schuldigkeit 4,4. 

rtsTn Schuld, Pflicht 13,7. 

;2^n schuldig (vom Debitor) 13,8. 

15,27. 
i^^lpn Schwäche 6,19. 8,26. 15,1. 
^^an Gelüsten 7,7.8. 
M"in Freiheit 8,21. 

!-ibn:;.j Taufe 6,4. 

t\T^T., Erkenntnis 3, 20. 

y4^ Alter, Veraltung, altes Wesen 

ffli7, 6. 

^a-^s (=^^ \S53) Fragwort: welcher- 
gestalt, auf welche Weise 4, 10. 
053 Ni. hereinkommen o, 20. 

■^03 gemcäß 2, 29 wie z. B. Ex. 16, 

'21.5 mit "läN; demgemäß daß 

11, 13. 
n^ra mit dem Artikel: die Schrift '^' • ^''^'^^'' :^adwcc 8,18. 

YQacpi] 4, 3. 9, 17. 10, 11. il, 2. "C?? (schon im Buch Koheleth) Be- 
wandtnis 5, 15. Angelegenheit 



h^^a (v.^ii^ = ^iia 4, 10) Beschnei- 
\lung 2,25—29. 3,1. 4,11. 
15,8. 

i^Xp-q Tod, Erstorbenheit 4,19. 
h2^ Nithpa. eingesetzt s. 13,1. 
ripi?^ sonach (im jerus. wie babyl. 

Talmud =: )3 t3i<) 4,1. 
ri2p3a Einige 3,3. 11,14.17. mit \ 

theilweise etc fiegovq 11,25. 
TjiPi'? nach dem Sprachgebrauch der 

Mischna = sz 5,16. 9,30. 10, 

5 f. 

'^55 Hiihpa. sich entgegensetzen 
13,2. 

iif^3 ^^■. leiten, vorstehen 12,8.; 
Hithp>a. sich aufführen (von der 
Lebensweise) 13,13. 

pa3 A<. auferlegt s., obliegen 15, 27. 
^^5 Hithpa. sich entschuldigen 
1, 20. 

n^D Anlaß, Ursache 7,8.11. 
riii:^no Ausdauer, Geduld 5,3.4. 

8; 25. 15,4.5. 
M33Ö Gefahr 8,35. 
psö Hiihpa. zweifeln 4,20. 14,23. 

^5| Schafel "15^*^ knechten. Da- 
von ^2:^!^ geknechtet w. 6, 22. 
^3:yrirri sich unterv/crfen 8, 7. 
'^ss■^lä;5 unterworfen w. 6,18. 

^^Ti Uebertretung 4, 15. 

^ Welt yMöi.ioc 1,8.20. 3,6.19 

u. ö. 
rfl"? Kühnheit 15,15. 
ha?"! ÜE3 snnx-py ^wa?zifo ??iöö^/6- 11, 

12.24 (s. oben S. 14). 



^"'R'^^^ abschnitts-, stellen-, theil- 
weise 15,15. 



8,5. 
"3? Teig massa 11, 16. 



il2 



Die nichtbiblischen Wörter unserer tiebersetzung. 



Öia:^ selbst ipse 15, 1. 3 (vgl. oben un- 
ter i3E3n). 

rtas? Wesenlieit 1,20. 

^^na Zukünftiges, Zukunft 8,38. 

^•^ö erledigen 7,2.; NL erledigt, 
quitt werden 7,6. 

•idQ verderben NL pari, -^iergäng- 
iich 1, 23. 

DO'iQ veröffentlichen ; NiiUpa. offen- 
kundig geworden s. 16,25. 

:a^^ kreuzigen 6, 6. 
rpn? bedürftig 16, 2. 

cVsb) Vs ö^p vor allem, allererst 

^1,8. 

n\^^i3 Heiligkeit 1, 4. 6, 22. 

üsi'P Bewerkstelligung, Eriiillung 

13, 10. 
b^p feststellend 11, 20. 

i>ii^'7 erseben (vgl. Est. 2, 9) d.i. ge- 
bübrend,pfiicbtmäßig,scbicklicli 
1,27.2,18.8,26.12,3.16,2. 

^?m^ geistlich 7,14. 15,27. 

:32'7 aufsitzen; Ho. auf- oder ein- 
gepfropft w. 11,17.23.24. 

"liiss^ Versöhnung reconcUiaüo 5, 
11.11,15. 

'lis'n Intention, Meinung, Sinn in 
der Redensart i^ ■jiüi'ir! (= n:i"-i 
nai'p will sagen) 9,8.^10,6.7. " 



rm^^ Macht s^ovcia 9,21. 

niiü^ Obrigkeit s^ovoia 13, 1. 3 

(s. über die Punktatlon die Erläute- 
rungen). 

"•^ob geistig intelleciualis 12,1. 
nn'i^a Herrschaft 8,38. 

nn-^Lob 13,3. 

Tl'^^. {Schaf el von ^"^n, vgl. niinn) 
befreien 8,2.; Passiv 't^"'^ be- 
freit worden s. 6,18.22. 

■^'•iJ als Umschreibung des (xenitivs 
8,15.14,4. 16,10.11. 

n-ilpiü (nach der Form n'^^a) Ge- 
sandter, Delegat, Apostel 1, 1. 
11, 13. 16, 7. 

wniVü {ygl.Bathra 2^") Apostolat 
1, 5. 

üaä dienen öiaxoveTv 16,1. 

132J123 s. unter "iins». 

w\23 Stunde cö()a 13,11. 

n'i-'p\ü Wachsamkeit, Eifer 12,8. 

nsiitj Dienst 12, 7. 

^pJ^Hithpa. sich betheiligen 12, 13. 

h^ntn Wiederbelebung (Aufersteh- 
ung) 1,4. 6,5. 
h3'\i)tn Buße fiszdj'Oia 2,4. 
Tä^a^n Beiwohnung 1,26. 



IV. 

Erklärendes Verzeiclinis der angezogenen jüdischen 

Schriftwerke. 

[A = X, 'A == y] 

^Aboda zara (ir^t hiiiay, abgekürzt t"y), talmudisclier Traktat vom 
Götzendienst und überhaupt vom Heidenthum. 

Aboth de -Rabbi Nathan, eine an die Mischna Äboth (s, unter 
Ph^ke äboth) sich anschließende Sentenzen -Sammlung aus nachtalmu- 
discher Zeit, nach E. Nathan, dem Zeitgenossen des Mischna -Eedak- 
tors E. Jehuda , benannt. 

Aggada, aramäische Form für Hag gada, s. dieses. 

'Arueb, Titel des Lexikons zur Talmud- Targum- und Midrasch- 
Literatur von Nathan b. Jechiel aus Eom (gest. 1106), einem Schüler 
des Mose ha-Darschan. 

Bathra , vollständig Bdba hathra (der Bed. nach die letzte Pforte 
oder Abtheilung, nämlich des dreitheiligen Gesammtwerks Nezikin 
d. i. Schädigungen) talmudischer Traktat von den im Gesellschaftsleben 
einflußreichsten bürgerlichen Eechtsverhältnissen. 

Beraciioth, der den Talmud eröffnende Traktat von den Segens- 
sprüchen und Gebeten. 

Bereschith rabba, erster Theil des Midrasch rabha (s. unter 
Ralhotli). Ebenso heißt ein noch ungedruckter Midrasch, aus welchem 
Eaymundus Martini in seinem Pugio Fidei (vom J. 1278) merkwürdige 
Mittheilungen macht, von E. Mose ha-Darschan (dem Prediger) aus 
Narbonne (um 1070). 

Bieeurim, talmudischer Traktat von Darbringung der Erstlinge 
des Landbau's. 

Challa (i^^n), talmudischer Traktat von der Teig-Hebe (dem 24tel 
beim Backen für den Hausbedarf, dem 48tel beim Backen für den Ver- 
kauf), welche während des Tempelbestandes den Priestern gegeben 
wurde, jetzt aber verbrannt wird. 

Choboth ha-lebabotb (die Pflichten der Herzen, arabisch faräid 
el-f(ulüb) , Titel der zu 5,3 citirten Ethik von Bach ja (oder Bechaji, 
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die Aussprache ist fraglicli) b. Joseph aus Saragossa (nach 1050). Die 
beste neuere Ausgabe (hebräischer Text mit deutscher Uebersetzung 
und hebräischen Anmerkungen) ist von M. E. Stern, Wien 1856. 8. 

Demai (^^^^), tahnudischer Traktat von den Früchten, deren Yer- 
zehntung, ob sie geschehen oder nicht, z^Yeifelhaft ist. 

Derech erez, Name zweier außertalmudischer Traktate, eines 
größeren [rabha) und kleineren [zuta] über Landesweise d. i. gute und 
feine Sitte. 

[E = X, 'E = j;] 

'Edijoth (der Bed. nach Zeugnisse), talmudischer Traktat (ohne 
Gemara), enthaltend Satzungen, welche an dem Tage der Erhebung 
Eliezer b. Azarja's zum Schuloberhaupt bezeugt und bekräftigt wurden. 

Elijahu rabba (vollständig Sedei' Elijaliu rabha) , die erste Ab- 
theilung des Werkes über fronnnes und sittiges Leben, welches den 
Gesammttitel Tana dc-hc- Elijaliu (Belehrung aus der Schule Elia's) 
führt und in Babylonien vor dem J. 1000 gesammelt ist. 

'Erubin O^nii^S'), talmudischer Traktat von Verbindung getrennter 
Eäumlichkeiten für den Zweck freierer Bewegung am Sabbat. 

Gemara, Auslegung oder Ausbau der Mischna, der den einzelnen 
Mischnen sich anschließende größtentheils aramäisch (im jerusalemi- 
schen Talmud palästinisch -aramäisch, im babylonischen babylonisch- 
aramäisch) geschriebene juridische Commentar darüber (von ^i^ voll- 
enden, deuominativ: die Gemara lernen und überh. lernen). Talmud 
im engeren Sinne (im Unterschiede von der Mischna) ist immer die 
Gemara. 

Gittin (T'^S), talmudischer Traktat vom Scheidebrief C^?;) und dem 
was in der Ehescheidung Rechtens ist. 

Haggada tx-itt} (der Bed. nach enarraüo) , Belehrung über Gegen- 
stände des Glaubens und Lebens in Geschichten, Gleichnissen und 
denkwürdigen Aussprüchen. Haggadisch nennt man den dogmatisch- 
ethischen Bestandthoil der Ueberlieferung und des Codex. Im Ganzen 
und Großen repräsentirt der Talmud die Halacha, der Midrasch die 
Haggada, jedoch ist weder der Talmud ohne haggadische noch der Mi- 
drasch ohne halachische Beimischung. 

Halaeha i^^^^i (der Bed. nach Herkonnnen, aber nicht in dem 
Sinne von consuciudo , sondern /w^ a majoribus iraditum).^ das als ge- 
setzlich gültig Ueberlieferte. Halachisch nennt man den juridischen 
Bestandthoil der Ueberlieferung und des Codex. 

Halaohoth gedoloth, eine rubricirte Sammlung der im Talmud 
discutirten und entschiedenen Gesetzbestimmungen. 

Horajoth. (der Bed. nach Entscheidungen), talmudischer Traktat 
von unvorsätzlichen Vergehungen, die durch irrige Entscheidungen des 
Synedriums herbeigeführt werden, und von unvorsätzlichen Vergehun- 
gen des Hohenpriesters und Fürsten. 
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Jadajim, talmudischer Traktat (ohne Gemara) von der Verunrei- 
nigung und reinigenden Waschung der Hände. 

Jalkut (von tarD^ sammeln), midrasisches Sammelwerk nach Art 
der patriatischen Catenen, welches die biblischen Bücher fortlaufend 
in Auszügen aus der älteren Midrasch- und Talmudliteratur commen- 
tirt. Das älteste ist der Jalkut Schmoni von ß. Simeon ha-Darschan 
(nach Zunz aus dem Anfange des IS.Jahrh.). Ein junges Machwerk ist 
der aus der Sohar-Literatur compilirte Jalkut chaclasch (zuletzt Lem- 
berg 1868. 8.). 

Jebamotli, talmudischer Traktat von der Levirats- oder Schwa- 
gerehe. 

Joma, talmudischer Traktat von dem Tage d. i. dem großen Yer- 
söhntage. 

[K = 3, K = p] 

Kamma, vollständig Baba kamma (s. oben unter Ballira)^ talmu- 
discher Traktat von den Rechtsfolgen der mannigfachen Arten von 
Schädigung des Einen durch den Andern. 

Kethäb Emetii (citirt zu 1, 4), eine durch meinen Freund, den 
Missionar Hefter (in Memelj, mir mitgetheilte Handschrift, in welcher 
ein- vornehmer und gelehrter polnischer Israelit einem Schüler in 
Briefform seinen Glauben an Jesus als den Messias ausspricht. 

Kethuboth., talmudischer Traktat von den Ehepakten. 

KidduscMn, talmudischer Traktat vom Yerlöbuiß (den Spon- 
saiieu). 

Eilajim (ö^n^s), talmudischer Traktat von der widergesetzlichen 
Mischung des Heterogenen im Bereich der Thiere, der Pflanzen und 
der Kleidung. 

Maceoth., talmudischer Traktat von der Strafe der Geißelung. 

Machseliiriii (der Bed. nach tauglich machend )j talmudischer 
Traktat (ohne Gemara) von den Flüssigkeiten welche auf Früchte fal- 
lend sie zur ünreinigkeitsannahme oder nicht dazu qualificiren. 

Masora oder nach hebräisch correkterer Aussprache Massora 
{Massoreßi nach der Form "tl'si), üebcrlicferung., nämlich über die 
äußere Textgestalt. „Kleine Masora" nennt man die kurzgefaßten 
textkritischen Bemerkungen zur Seite der Textcolumnen. Die „große 
Masora" steht in Langzeilen oben und unter dem Texte, oder sie folgt 
in selbstständigeu Abschnitten daliiuter {Masora finalis). 

Masseohetli (d. i. Traktat) Gerim, eine der sieben zuerst von 
Kirchheim 1851 herausgegebenen sieben kleinen Traktate des jerusa- 
lemischen Talmud über die Proselyten, ihre Aufnahme und das Ver- 
halten gegen sie. 

Mathnoth. Kehunna (citirt zu 8, 3), Commentar zu den Rdbbotli 

(s. dort) von Tssaciiar B;li- aus Szczebrszyn bei Zamosc. 
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Megilla, talmudischer Traktat vom Lesen der Bolle d. i. des Buchs 
Esther und überhaupt von der Feier des Purimfestes. 

Menachoth, talmudischer Traktat von den Speisopfern. 

Mezia (xi'^:!;«), vollständig Baha mezia (die mittlere Pforte, s. oben 
unter Baihra)., talmudischer Traktat von Klagen und Forderungen, be- 
sonders in dem Verhältnisse des Abmiethers zum Miethsherrn, des 
Arbeiters zum Arbeitsgeber, des Entlehners zum Leiher. 

Midrascli (der Bed. nach disquisitio und ungefähr s. v. a. commen- 
tarius), Auslegungswerk, welches dem Texte des betreffenden bib- 
lischen Buches folgend ihn durch Vorführung der von namhaften Leh- 
rern ausgegangenen Aeußerungen darüber erläutert. 

Midraseh. Agadath Beresohith, Auslegung der Genesis, angeb- 
lich von Kab , dem Freunde Samuel Jarchinaah's (erste Ausgabe Vene- 
dig 1618, dann von Naftali Wessely 1804. 8.). Eab (Abba Areka) und 
Samuel, der als Himmelskundiger den Beinamen "»a'^nii erhielt, sind 
berühmte Talmudlehrer zu Nehardea in Babylonien am Ende des 2. 
und zu Anfang des 3. Jahrhunderts. 

Miselina, das Corpus (die Sammlung) des im 3. Jahrh. in Palästina 
schriftlich gemachten secundären d. i. traditionellen Gesetzes (von ns^ 
wiederholen ösvtsqovv, denominativ: das traditionelle Gesetz lehren), 
Mischnisch heißt das Hebräisch der Mischna. 

Nedarim, talmudischer Traktat von den Gelübden. 
Nidda, talmudischer Traktat von den Unreinigkeiten des weib- 
lichen Geschlechtslebens. 

OtMjoth de-Habbi Akiba, ein alter pseudonymer Midraseh über 
die Geheimnisse der Buchstaben. 

Para, talmudischer Traktat (ohne Gemara) von der rothen Kuh 
zur Entsündigung der Leichenunreinen. 

Peah, talmudischer Traktat (ohne Gemara) vom Ackerwinkel und 
überhaupt dem Anrecht des Armen an den Bodenertrag. 

Perek schalom, ein haggadisches Mosaik von Lobsprüchen des 
Friedens, ein Anhang der Traktate Derech erez (s. dort). 

Pesachim, talmudischer Traktat von der rechtzeitigen und der 
nachträglichen Passafeier. 

Pesikta (der Bed. nach secüo) , eine Klasse von Midraseh werken, 
welche keinen fortlaufenden Commentar zu einem biblischen Buche 
enthalten, sondern in mehr rhapsodischer Weise einzelne Perikopen 
erläutern. Zu dieser Midraseh -Klasse gehören 1. Pesikta de-Räb Ca- 
hana aus der Zeit des palästinischen Talmud,, benannt nach dem aus 
Babylonien nach Palästina gewanderten Cahana, der ihn seinem Grund- 
stock nach redigirt hat-, 2. Pesikta i^ahhatM, welche wie sie uns vor- 
liegt das J. 845 unserer Zeitrechnung an der Stirn trägt. Die Pesikta 
zutarta, ein compilatorisches "Werk über den Pentateuch und die fünf 
Megilloth, von E. Tobia b. Eliezer in Mainz, welches der Juden ver- 
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folguiig während des ersten Kreuzzugs gedenkt, führt den Pesikta- 
Namen nur mißbräuchlich. 

Pilpul ^>iö^Q (von der Wurzel ^s spalten) , dialektisch scharfe Er- 
örterung gesetzlichen Fragen mit ihrem pro und contra. 

Pirke abotli (der Bed.nach capitula pa&imi)., ein Mischna-Traktat 
ohne Gemara, Avclcher denkwürdige Aussprüche der Väter enthält und 
chronologisch von den Männern der großen Synagoge und den älte- 
sten Häuptern des Synedriums beginnt, auch Mlschna Ahoth oder 
schlechtweg Äboth genannt. 

Pirke de -Rabbi Eliezer, ein nach E. Eliezer b. Hyrcanus (aus 
dem 1. Jahrh. unserer Zeitrechnung) benanntes, aber nicht früher als 
im 8. Jahrh. verfaßtes haggadisches "Werk, welches dem Gange der 
heiligen Geschichte folgt. 

Rabboth, die im Mittelalter gesammelten und zu Einem Thesau- 
rus vereinigten großen Midraschim zum Pentateuch und den fünf Me- 
gilloth (Hoheslied, Kuth u. s. w.). Hienach ist z. B. Wajikra rahha der 
Midrasch dieser Sammlung über den Leviticus-, Schir ha-schirim rahha 
der über das Hohelied; Koheleth räbha der über den Prediger Salomo. 

_Sanliedrin (so, nicht Synhedrin ist sprechen), talmudischer Trak- 
tat von dem obersten Gerichtshof, dem Synedrium. 

Scha'are ha-jir^ah (der Bed.nach die Pforten der Gottesfurcht) 
oder Sefer ha-ßrah, Titel eines Werks von Jona b. Abraham Girondi 
d. i. aus Gerona (um 1250) über gottgefälligen Wandel. 

Schabbatli, talmudischer Traktat von der Sabbatfeier. 

Schebi'ith, talmudischer Traktat vom Sabbatjahre. 

Scliekalim, talmudischer Traktat von der Halbsekel- oder Hidrach- 
men-Steuer (vgl. Mt. 17,2-1); die Gemara dazu ist aus dem jerusale- 
mischen Talmud. 

Schocher tob (citirt zu 14,3), Benennung des Midrasch über 
die Psalmen nach dem Citate Spr. 11, 27 in dessen Eingang. 

Sefer Tliora, einer der zuerst von Kirchheim 1851 herausgegebe- 
nen sieben kleinen Traktate des jerusalemischen Talmud über regel- 
rechte Schreibung der Thora. 

Selichoth (von n^ö verzeihen, vergeben), gereimte oder reimlose 
litaneienartige Klag- und Bittgebete für die Büß- und Festtage, voran 
den großen Yersöhntag. 

Siddur (der Bed.nach ordo, nämlich jsrecwm) , Zusammenstellung 
der Morgen- Vesper- und Nachtgebete für die Werktage, den Sabbat 
und die Feiertage des ganzen Jahres. 

Sifri oder Sifre (d. i. Bücher) , Midrasch über Numeri und Deute- 
ronomium aus dem Mischna- Zeitalter, wie Si&a (d. i. das Buch, vgl. 
Joma der Tag = Versöhnungstag) über Leviticus und Meeliilta (der 
Bed.nach Maß, Kegelrichtigkeit) über Exodus. 
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Sofrim, nachtalmiidischer Traktat über Schreibregeln imcl Syna- 
gogeuriten. 

Sota (i^'tiiö), talmiiclischer Traktat von dem des Ehebruchs ver- 
dächtigen Weibe. 

Ta'^anith, talmudischer Traktat von den Fast- und Trauertagen, 
beginnend von dem Fasten in regenloser Zeit^ der !Name Taanijoth 
bezieht sich auf den 2. u. 3. Abschnitt dieses Traktats. 

Talmud (der Bed. nach doctr'ma, insüiuüo), der Codex des tradi- 
tionellen Gesetzes, welcher uns in einer zwiefachen Redaction, einer 
palästinischen (jerusalemischer Talmud) und einer in den Ländern des 
neupersischen Sassaniden -Reichs veranstalteten (babylonischer Tal- 
mud) vorliegt. 

Tamid, talmudisehcr Traktat vom täglichen Morgen- und Abend- 
opfer. 

Tanchuma, der älteste uns bekannte stetige Midrasch über den 
Pentateuch, von der in ihm beliebten Formel 12:2-1 "'1:2^1 (es belehre uns 
unser Lehrer) auch Jelamdenu genannt, nacli Zunz um 850, vielleicht 
in Süditalien, verfaßt oder vielmehr zusammengestellt. 

Tosafoth (der Bed, nach adäitamenta) , Erläuterungen der einzel- 
nen Traktate des babylonischen Talmud , zumeist auf den halachischen 
Theil seines Textes bezüglich und aus den französischen Rabbinen- 
Schulen des Mittelalters stammend. Sie sind dem Texte gegenüber dem 
Commentare Raschi's (R. Salomo Isaaki's) beigedruckt. 

Tosefta oder Tosifia (der Bed. nach additamenium, supiüementum, 
nämlich der Mischna), nicht zum Codex gehörige Traktate talmudi- 
scheu Inhalts und gleicher Fassung; wir besitzen deren 52. 

Heber einige Textpiinctalions -Fragen. 

Auf Accentuation des Textes haben wir verzichtet; nur Sittiik und 
Athnach haben wir da gesetzt, wo wir am Ende des Verses oder der 
Vershälfte eine Pausalform in Anwendung gebracht haben z. B. 1, 11 
iipinrri (vgl. Ez. 7, 13); 2, 1 "f'^s?, indem wir von der Voraussetzung 
ausgingen , daß diese Hervorhebung des Vokals im Schlußfall der Rede 
auch abgesehen vom Accentuationssystem ihr Recht hat. 

Auf die Amvendung des Metheg aber in seinem ganzen Umfange 
hatten wir zu verzichten, indem wir auf die Accentuation verzichte- 
ten. Das sogenannte gewöhnliche Metheg (lii^s ana) , welches die Ge- 
gentonsylbe im Verhältnis zur Tonsylbe anzeigt, haben wir weggelassen 

und z.B. 1,7 t3\^'npa!i geschrieben, wo bei acccntuirter Tonsylbe ü'^ü^'n^asi 
zu schreiben war. Aber unveräußerlich erschien uns 1. das sogenannte 
feststehende Metheg (~'an sna) , welches die Verwechselung des Kamez 
mit Kumez verhütet z.B. 1,21 ^is^h {]iälchu)\ 2. das feststehende Me- 
theg vor Chatefz. B. 1, 3 "i-^^^v, i"b s^JiaiSiti, welches den vollen Vocal 
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gegen den folgenden Halbvocal abhebt und in der Schreibung der- 
maBen mit dem 67?.a^e/ verwachsen ist, daß sein Fehlen stören würde; 
3. das feststehcnde~Metheg vor >-} und n aller Formen von l^^'^ und «t^m, 
Avelches dem ersten Stammbuchstaben dieser Verba seine deutliche Aus- 
sprache sichert z. B. 1, 1 sni"^!!"^ li¥joth, nicht Uhjoih; 1, 17 '^')^i^.jich''je 
(obwohl der Acceutsotzung dieses Scliebä nicht als lautbares, sondern 
als ruhendes gilt, weil ihr der Bcgrilf des zwischen Lautbarkeit und 
Ruhe schwankenden Scliebä medium fremd ist); 4. das feststehende 
Metheg der activen Participicn z.B. J, 25 '^ijis. Wir leugnen nicht, 
daß dieses letzte Metheg auch wegbleiben konnte, aber das Particip so- 
fort als solches kennzeichnend kommt es doch dem Verständnis zu 
Hülfe. Uebrigens haben wir i^^^^."2, nicht HJ^'iis geschrieben und über- 
haupt die plena scripüo nur da bevorzugt, wo sie die correktere, wie 
1, 8 in ^^7ia und zudem wie 1, 30 in t^if^iri (nicht c'^KV'?) tue typogra- 
phisch weniger riskante, oder auch wie 1, 30 in '^5^'i'7'! (nicht "^^'^'J^i.) 
die für das Auge bequemere. 

Große Schwierigkeit und viel Nachdenken verursacht das Dagesch 
Jene. Bekanntlich werden die 6 ienues (nad'nss) im Wortanlaut immer 
als mutae gesprochen und demgemäß dagessirt, wenn das vorher- 
gehende Wort consonan tisch schließt, dagegen als aspiratae gespro- 
chen und also ohne Dagesch geschrieben, wenn das vorhergehende 
Wort vocalisch auslautet und (dies die Bedingung, wolclie hinzukom- 
men muß) in engem Zusammenhange mit dem folgenden steht. Hätten 
wir uns in diesem Punkte streng an das Vorbild des masoretischen Tex- 
tes halten wollen, so hätten wir jeden Vers im Geiste accentuiren und 
überall da die anlautende Tennis dagessiren müssen, wo das vorher- 
gehende Wort einen trennenden, und aspiriren, wo es einen verbin- 
denden Accent zu bekommen hat. 

Einige Beispiele mögen dies erläutern. Wir haben 2, 12 geschrie- 
ben: ii'iax"! n"iin-'^^3 D:> h-iin '^^n ti><-jn "i-iräs;-^3 ^"s. haben also sowohl ^a 

A" T • ; - T • : : IT • -: T • 3 

als das erste "»Pia aspirirt. Bei vollständiger Acceutuation aber würden 

beide zu dagessiren sein: n:n!«ii ii^irr'i-Ji 05 n^in "153* is^-on Ti'äjt-^s 13 — 
2, 15 nistri c■^ i^^ mit aspirirtem öS, aber mit dagessirtem bei der er- 
forderlichen Accentfolge ni3t?3-aa iäj nKt-r.v; ns<T ni^'^n^ ci-ipn Dnin^LT.^i, 
denn hier kommt ti nach dem Trenner Tifclia zu stehen. — 3, 3 
n^i^n ^2!:^iy. Versehen wir den Vers mit Accenten, so gliedert er sich 

folgendermaßen: ü^h^s^fi n;D"is-rx oa^-itn r-n^i>" tok i<i!i ^'ü^^ hienach 
stellt sich nai-in näher zum Objekt als zum Subjekt und hat also mit 
Dagesch anzulauten. — 4, 19 i^5^ s^^^"!?^ if^'i"'!7^ mit aspirirtem -pa, 
aber anders wenn man dieses Satzglied in das accentuologische Netz 

hineinstellt fiSüJ rix'a-'jis ^ni'^nn, das vorausgehende Pft^cÄ^a fordert dann 
Dagessirung. — 8, 25 räs^ös i^^fi!:?, aber bei Accentuation des Textes 



*) Es ist auch ISÄtin T^5<~^S il3 möglich , aber auch so verriothweudigt sich 
■^33 statt ''P3. 
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ms^Sba, weil i^ Tifcha bekommen muß. — 8, 26 W'ä^in^ ^^O^"^ ^\^y^^ 
aber niit Accenten isniu^na isnis^ n^in — 2, 21 331''* i^^x1 bbn xb n-irx 
aber accentuirt s,?.i5 nnxi mssn t^b t^'i'iü^, mit dagessirtem 35ii, weil die- 
ses "Wort zu kurzsylbig ist, um vorausgehendes Tifcha zu leiden 5 das 
Merclia aber zieht Gimel raphatimi nach sich. 

"Wir haben dieses Beispiel absichtlich zuletzt gestellt, um zu zeigen, 
daß wir uns in diesen Fällen lediglich durch logische Motive bestim- 
men lassen zu müssen glaubten, während in der Accentuation sich 
musikalische und logische verschränken. Ich würde 2,21., deutsch 
übersetzt, so interpungiren : du sagest, man solle nicht steh- 
len, und du selber — stichlest und habe 3515 dagessirtin der Mei- 
nung, daß das Subjekt <nr\sti mit gehobener und etwas innehaltender 
Stimme zu sprechen sei. 

VI. 
Berichtigungen und Zusätze. 

Trotz der Sorgfalt, die ich auf die Correktur des Eömerbrief- 
Textes verwandt habe, sind einige Fehler stehen geblieben, was abge- 
sehen von menschlicher Unvollkommenhcit sich durch die Unruhen des 
Krieges entschuldigen mag, in welche der Druck des Buches hineinfiel. 
Vollständige Correktheit eines punktirten hebräischen Text ist über- 
haupt nur bei Stereotypirung zu erreichen. Die Londoner Ausgabe er- 
freut sich dieses Yortheils, der für mich in Einem Falle recht vexirend 
geworden ist. Ich habe es S.36 gelobt, daß sie 7, 2 richtig i^'^fi. !^^^-"R 
mit Ultimabetonung* schreibt: aber diese richtige Accentuation in der 
Ausgabe 1866 ist aus der Ausgabe 1867 verschwunden, indem unter- 
deß fehlerhaftes Jf^-ri. ^y^"^p, in die Stereotyp-Platte hineincorrigirt ist. 

"Wir unsererseits haben folgende Irrungen zu beklagen: 
1, 16 *'3Six für ^Si^^ 
2, 21 D'^'inN-DX für fci'ins-r>{ (der einzige Buchstabenfehler) 

6, 21 Dni^inK für cm'^'inst 
10, 9 l'^ai^Fii für 'pai<ni 
12,3 -iMn für Iftsn 
13, 1 ii252)ni für ^sani 

" IT : • IT : • 

13, 6 ü'i"ip"c;ii für Q-iipüäfi 
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14, 8 i^.;:^?-^ für «'^.^'72'y. 

Außerdem sind hie und da '\''ocale abgesprungen: 3,9 P'n^siln; 7,23 
harren; 14, 21 kVv, 15, 5 '^!-i;=5<\ Die falsche Stellung des Cholem- 
Punktes in i'^niNn 6, 12 bedarf kaum der Beinerkung. 

Zu den Prolegomenen und Beigaben ist Folgendes zu bemerken. 

S. 11 unten ist hinzuzufügen, daß wie LXX "^a Koh. 10, 20 durch 



Lies S. 36 Z. 7 nicht als ^'Sn,'». 51&S (d. h. Wort mit Tonrückgang). 
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6vv£i67]Oig übersetzt, so die Pescliitto einmal, nämlicli 2 Cor. 5, 11 
öüi'f/d'T^crtg durch '^gi^ wiedergibt. 

■S. 22 Antn., s.ziir Zurechtstellimg den durch die Mitthoilung des 
D. Schiller- Szineßy in Cambridge ermöglichten Anhang II über die 
Uebersetzung aus Cpchin. 

S. 26. 27. Erst jetzt bin ich eines Exemplars der als Manuscript 
für die Committee-Mitglieder gedruckten Correspondence on the pro- 
posed Revision of tJie London Society' s Edition of the Eebt-ew Ver- 
sion, of the New Testament (1856) habhaft geworden. Die nordafrica- 
nischen Missionare beklagten sich, wie hieraus ersichtlich, -daß die 
Bibelgesellschaft einen anderen Uebersetzungstext des N.T. (nämlich 
die Bagster'sche Ausgabe) als die Missionsgesellschaft verbreite. Als 
die zwei Gesellschaften deshalb in Verhandlung traten, stellte die Bi- . 
belgesellschaft als Bedingung der Annahme der anderen Uebersetzung, 
daß alle alttest. Citate, wo sie von unserem alttest. Texte abweichen, 
genau nach dem griechischen Wortlaut wiedergegeben werden müßten, 
Aveil die neutestamentliche Schrift nicht minder inspirirt sei als die 
alttestamentliche. Reichardt erwehrte sich eine Zeitlang dieses Ueber- 
setzungsprincips, aber durch Beschluß vom 10. Dec. 1855 wurde es 
acceptirt und am 16. Jan. 1856 eine Revision der Uebersetzung be- 
schlossen, mit welcher M'Caul und Reichardt unter Zuziehung Biesen- 
thals beauftragt wurden. — Die Antworten der Missionare lauteten 
übrigens meist dahin, daß die Juden mit der Uebersetzung ganz zu- 
frieden sein; am bestimmtesten wurde das Bedürfnis einer Revision 
von R. Bellson anerkannt. 

S. 41 Anm. Rab Joseph wird geradezu "^s^^ö genannt z. B. MoM 
kutan V2°- ^as "^v-'o Sinai (d.i. Rab Joseph ) hat gesagt — aber abge- 
sehen von dieser symbolischen Verwendung findet sich ''3"'0 in der talmu- 
disch-midrasischen Literatur nirgends als Eigenname. Zwar erscheint 
•'2'^D in späterer Zeit als Eigenname sowohl von Frauen als von Män- 
nern (s. das Namenregister in dem über (Jie Urkunden des Eheschlusses 
und der Ehescheidung handelnden Werke Nachalath schih'ah). Aber 
li'iD 'ISO oder schlechtweg '•^•'0 bedeutet, wie die Benennung anderer 
solcher Musterhandschriften nach ihren Stammorten zeigt, gewiß nichts 
anderes als eine vom Sinai oder aus der Wüste Sinai stammende Hand- 
schrift; der tiberiensische Masoretiker Sinai, nach welchem der Verf. 
des masoretischen Werkes T\^'r't\ '■pn^a (zu Ex. 18,1) diese Handschrift 
benannt sein läßt, ist eine eben nur aus diesem Handschriften-Namen 
gemuthmaßte Person. 

S.76 zu 11,14 „Ich übersetzte demgemäß" . . Die Stelle fehlt, 
nämlich 11, 24. 

S, 78 zu m, 9. Hier zeigt der Text in Widerspruch mit der An- 
merkung, daß ich lange hin und her schwankend doch zuletzt J^'iJ^s^l 
i!5)üS5 als Uebersetzung von uigoexo^eß-a bevorzugt habe. 

S. 82 Z* 12 SJ'ni 'null, lies Sf^rt '^3'^ Iconcupiscentia prava']. 

S. 95 zu XIII, 1 tiisia h'ä »^hr\ das Lob der Obrigkeit. Die über- 
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lieferte Lesart ist 'rfoh-a "b-a h^^n den Machtbereich der Obrigkeit,- von 
^^tt das Hohle, der Eaum, die Ausdehnung, nach dem öfter Yorkoni- 
nienden d^i^Vii: i^^n der Eaum oder Umfang der Welt. 

S. 96 zu XIII, 9. Die Hervorhebung des 6. Gebotes vor dem 5ten 
hat, wie aus Mr. 10, 19. Lc. 18, 20 ersichtlich, keinen zufälligen An- 
laß: sie ist hellenistisch (LXX Ex. c.20j und findet sich ebenso auch 
bei Philo. 

S. 98 zu XIV, 21 Ende: der Montag und der Donnerstag. In 
einigen Abzügen heißt es irrthtimlich .- der Dienstag und der Donners- 
tag. Der Dienstag galt allerdings wegen des doppelten n-a-'^s Gen. 1, 
9—13 als Glückstag, der Montag und Donnerstag aber Avaren die pha- 
risäischen Festtage und wurden auch in anderer Weise ausgezeichnet. 

S. 101 Uebers. von Böm. I, 8. fT^i's. So die Abschrift. Man er- 
wartet '^?!^. !T^ia. 

S. 108 Z. 4 ö-^UJ^^pi s<-ip3. Die Vermuthung, daß E. Ezechiel ix^T^ 
ö'^iriip geschrieben habe, liegt nahe, aber er hat auch hier die Pe- 
schitto, der er sklavisch folgt, mißverstanden. Diese übersetzt: Wfö 
^»-'fjD^ d. h. Berufefte und Heilige. 

S. 109. In der Bibliothek des D. Herrmann Lotze in Leipzig be- 
findet sich der handschriftliche Entwurf einer gegen die christlichen 
Glaubenssätze gerichteten Schrift T^'i ^^'2 rstnin von Don David Nasi 
auf Candia, Brüder des Don Joseph Nasi, Fürsten von Naxia iNaxos), 
geschrieben für seinen durch ihn am Christenthum irre gewordenen 
Herrn und Freund Francesco Bentivoglio. Die darin vorkommenden 
Stellen des Eömerbriefs sind nicht schlecht übersetzt: 6, 14 riissrt y^'bia 
yi'iUN^n Dix "iiiann d'^Xüin Ti^n "bs na niya 'ts» d1!«<53 -j^a, wozu irrig be- 
merkt wird, daß hienach das Gesetz vom Sinai der Herrschaft des 
Todesengels ein Ende gemacht habe; 7, 12 !><'^!i trai-ip n^xa fTTinn 
i^N"! n^üiip m^s^ini; 11, 26 'ii"':5^ K21 2in3 ^ujstD la^i ^ü^-iui"» Vs 'p ^h^tiatn 
ipss-'a 5!u;a '^''0*^1 ^Ki5, wozu bemerkt wird, daß der Apostel hier zwar 
die Schriftworte willkürlich modele (Q'^'^n n'^Y^bat. ">"an ipii-ü)^ aber doch 
wider Willen bezeuge, daß der rechte Messias noch zukünftig sei. 
Was die Modelung betrifft, so vergleiche unsere Erläuterung zu 11,26 
und was iri^ii n'^^'a ^s*'^^ ( das Kommen eines andern Messias als des in 
Jesu erschienenen) betrifft, so weiß Don David nicht oder will es nicht 
wissen, daß die neutestamentliche Schrift, hierin mit der alten Syna- 
goge selber in Einklang, ein doppeltes Koramen des Messias, ein un- 
scheinbares zu sühnhaftem Leiden und ein herrliches zu Sieg und Ge- 
richt, unterscheidet. 

Abbreviaturen. 

In Citaten wie ScJiabbath XVI, 1 bedeutet XVI, 1 die erste MIschna des sech- 
zehnten Perek (Abschnitts). Durch vorgesetztes h. und j. (/er.) wird der babylo- 
nische und jerusalemische Talmud unterschieden; Benennung des Traktats schlecht- 
weg zielt immer auf den babylonischen Talmud. Verschieden von jenem b. ist das 
b. in Personnamen z. B. Nathan b. Jechiel, welches ben (SohnJ bedeutet. 
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